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Schwerpunkte Orel und Charkow
Der deutsche Gegenangriff am Mins gewann stark an Boden

Roosevelt und Churchill warten vergebens auf den sowjetischen Durchbruch

E .F. Berlin , 29 . August
In dem harteil Ringen an der Ost¬

front haben sich erneut zwei Schwer¬
punkte herausgebildet : an dem Ab¬
schnitt Orel und Charkow infolge
der großen Verluste der Bolschewisten
bei ihren vergeblichen Angriffen und an
anderen Stellen , an denen sie zu Offen -
givaktionen fibergegangen waren , ist so¬
wohl in Norden wie im Süden der
Front zur Zeit ein Abflauen der
Kampftätigkeit festzustel¬
len . Am Mius hat der deutsche Ge¬
genangriff so viel Boden gewon¬
nen , daß der kürzliche Einbruch der
Sowjets in der Hauptsache paralysiert
wurde . Die Offensive bei Isjum
hat die Bolschewisten in fünf Wochen
ßber 1000 Panzer und rund 80 000 Tote
gekostet , ohne daß es ihnen gelungen
wäre , die dort eingesetzten Zangenbe -
wegungen , die sich hinter Charkow , mit
den von Bjelgorod ausgegangenen Stoß-
■rmeen treffen sollten , zu verwirkli¬
chen.

Aehnlich verlief die Entwicklung im
Ringen von Wjasma , wo ein einziges
deutsches Armeekorps den Ansturm
von drei feindlichen Armeen
aufhielt . Die seit dem 18 . August
versuchten Frontalangriffe gegen Sta-
raja Russa , zu denen die Bolschewisten
u . a . elf Schützendivisionen und sieben
Panzerregimenter eingesetzt haben ,
sind ebenfalls in der zähen deutschen
Verteidigung hängen geblieben . In dem
verzweifelten Bemühen , doch irgendwo
um jeden Preis zu einem Erfolg zu ge¬
langen , haben nun die Bolschewisten
— Verstärkungen von anderen Fronten
heranziehend — im Raum von Orel und
bei Charkow erneut zahlreiche Ver¬
bände in die Schlacht geworfen .

Die Abwehr der immer wieder an¬
rennenden Bolschewisten , die von
Schlachtfliegern , Panzern und schwe¬
rer Artillerie unterstützt werden , stellt
unsere Truppen ohne Zweifel wieder
auf eine harte Probe . An dem
heldenmütigen Widerstand unserer Gre¬
nadiere sind aber bisher alle Durch -
bruchversuche des Feindes geschei¬
tert Südwestlich und westlich Orel
erlitt er schwere Verluste , ebenso bei
dem Versuch westlich und südlich
der Ruinen von Charkow in die deut¬
sche Verteidigung einzubrechen . Wie
wirksam die deutsche Abwehr überall
ist , geht allein schon aus der Zwischen¬
bilanz des OKW . hervor , wonach seit
dem 5 . Juli an der Ostfront über 15 000
Sowjetpanzer vernichtet oder außer Ge¬
fecht gesetzt wurden .

„Dadurch , daß die Deutschen nur hie
und da ah ihrer Abwehrlinie verstärkte
Abwehrkräfte einsetzen , verfügen sie im
Hinterland über große Reserven ,
während die Russen alle Kräfte in den
Kampf werfen .

" Diese Feststellung be¬

findet sich in einem Kommentar des
türkischen Generals Erkilet
zur Lage an der Ostfront . Er beurteilt
dabei die Dinge im wesentlichen durch¬
aus richtig . Erkilet , der nicht an die Er¬
richtung einer wirksamen zweiten Front
durch die Plutokratien glaubt , fügt sei¬
nen Betrachtungen die Ankündigung
hinzu : „Die Russen werden also ge¬
zwungen sein , die schweren Kämpfe
noch verbissener fortzusetzen und da¬
mit wird auch die Aufreibung
ihrer Kräfte weitergehen .

"
Geradezu lächerlich ist es , wenn an¬

gesichts dieser Sachlage in London zur
Bemäntelung der ungewöhnlich langen
Beratungen zwischen Roosevelt
und Churchill , — die nach Abbruch
der Konferenz von Quebec in Was¬
hington weitergeführt wer¬
den , weil offenbar noch keine Einigung
über verschiedene wesentliche Probleme
erzielt wurde —_ das Gerücht aus¬
gestreut wird , die beiden plutokratischen
Häuptlinge warten auf günstige Nach*
richten von der bolschewistischen Front .
Daß diese niemals eintreffen werden ,
dafür bürgt die ungebrochene
Kraft der deutschen Wehr¬
macht , die bereits alle Offensiven
der Sowjets zerschlug und ihnen auch in
Zukunft eine zwar elastische , aber un -
zerreisbare Abwehr entgegensetzen wird .

Der englische Informationsminister
Brendan Bracken versichert den Bolsche¬
wisten zum Trost auf einer Pressekon¬

ferenz in Neuyork , daß die Plutokratien
alles tun würden , um die auf ihnen
lastende „furchtbare Bürde um jeden
Preis zu erleichtern "

. Solche Verspre¬
chungen hörte man schon so oft aus
England und den USA . , wo man jedoch
neuerdings wieder einmal zu seiner
eigenen Entschuldigung erklärt , jede Ak¬
tion müsse sorgfältig vorbereitet werden
und brauche damit seine Zeit . In diesem
Zusammenhang wird so getan , als ob
die Zeit , dieser unbestreitbar wichtige
Faktor , ein Verbündeter der
Alliierten sei .

Diese Wahnvorstellung wird auf¬
schlußreicherweise von der türkischen
Zeitung „Cumhuriyet " widerlegt . Die
Alliierten könnten nicht wie im vorigen
Krieg , — so heißt es hier — eine Ab¬
wartestrategie betreiben . Man dürfte
andererseits aber auch die Ruhe
Deutschlands und seiner Verbündeten
nicht falsch beurteilen , denn es sei ent¬
schlossen , mögliche Angriffe auf die
Festung Europa mit einem derartigen
Schlag zu beantworten daß die Alliier¬
ten nicht noch einmal derartige Versuche
machen würden . Die Zeitung „ Tasviri
Efkar " meint in dem gleichen Zusam¬
menhang , Deutschland hüte sich , seine
neuen Waffen und Machtmittel vorzeitig
zu zeigen : trotz aller Opfer und Be¬
mühungen würden auch künftige An¬
griffe gegen Europa wahrscheinlich nicht
besser auslaufen , als die bisherigen
Versuche dieser Art

rr

Abgeschossen ! Die Reste eines abgeschossenen viermotorigen Britenbom¬
bers vom Typ Lancester . So wie dieser viermotorige Terrorbomber fin¬
det mancher sein vorzeitiges Ende durch die Aufmerksamkeit und Ziel¬
sicherheit unserer Flak schon an der Kanalküste .

PK .- Aufn . : Kriegsber . Hartmann (Atlantic )

Das untaugliche
Von Franz Moraller

Ob es besonders klug war , von Que¬
bec aus zu verkünden , daß nunmehr
eine Agitationswelle „ohnegleichen " ge¬
gen das deutsche Volk in Bewegung ge¬
setzt werde , das wollen wir vorläufig
dahingestellt lassen . Es gibt jedenfalls ,
wie sid . unschwer aus den ungehaltenen
Äußerungen sogenannter „neutraler "
Zeitungen erkennen läßt , eine ganze
Menge von Leuten , die ganz etwas an¬
deres erwartet haben und die nun über
das reichlich bescheidene Ergebnis der
13 -Tage -Besprechung nicht wenig ent¬
täuscht sind . Daß der von Woche zu
Woche schwerer atmende bolschewisti -

König Zar Boris III . von Bulgarien gestorben
Thronfolger Simeon besteigt den Thron unter dem Namen Simeon II .

Sofia , 29. August
Am Samstag , den 28. August 1943,

um 20 Uhr , Bat Ministerpräsident und
Außenminister Filoff folgende Prokla¬
mation verlesen :

„Seine Majestät der König , Zar
Boris III ., der Einiger , ist nach kurzer
und schwerer Krankheit heute am
28 . August 1943, um 16.22 Uhr , im
Kreise seiner Familie verschieden . Un¬
ermeßlich ist der Schmerz Bulgariens
und des bulgarischen Volkes . Wir alle
haben die heilige Pflicht , sein Ver¬
mächtnis zu erfüllen und einig und
unbeirrt den von ihm vorgezeichneten
Weg weiter zu schreiten . «

Die Proklamation ist unterzeichnet
vom Ministerpräsidenten und den Ka-
binettsmitgliedern .

*

In einer weiteren im bulgarischen
Rundfunk verlesenen Proklamation
wurde am Samstagabend bekanntgege¬
ben , daß gemäß der Verfassung Thron¬
folger Prinz Simeon den Thron Bulga¬
riens unter dem Namen Siippon II . be¬
stiegen habe . Bis zur Regelung der Re¬

gentschaftsfrage werde der Ministerrat
die Leitung Bulgariens übernehmen .

Prinz Simeon von Tirnovo wurde am
16 . Juni 1937 in Sofia geboren . Verfas¬
sungsgemäß wird er mit 18 Jahren voll¬
jährig . Bis dahin werden die königlichen
Rechte durch drei Regenten ausgeübt , die
von der großen Nationalversammlung
bestellt werden . Diese muß besonders
gewählt werden und tritt in Tirnovo zu¬
sammen .

K5nig Boris , der Einiger Bulgariens
Sofia , 29 . August

bulgarische Volk hat seinen ge¬
liebten Herrscher verloren . Vom Augen¬
blick der Bekanntgabe der Erkrankung
des Königs an war das ganze Land er¬
schüttert , Schmerz erfüllte die Menschen
in den Städten und Dörfern . Alle hofften
auf eine Besserung im Befinden des
Königs . Aber es hat nicht sein sollen .
Der Einiger der bulgarischen Nation hat
sein Volk zu früh verlassen müssen .

Der so jäh aus dem Leben geschie¬
dene König Boris III . hat eine außer¬
ordentlich wechselvolle Regierung ge¬
habt , die schon unter schwierigsten

Erfolgreiche Abwehrkämpfe gegen überlegene Sowjetkräfte
Britischer Kreuzer versenkt , zwei weitere schwer beschädigt — 60 Terrorbomber abgeschossen

Führerhauptquartier , 28 . August
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : An der Miusfront , im
Raum um Charkow and südwestlich
Orel standen auch gestern unsere
Truppen in schwerem Abwehrkampf
gegen überlegene sowjetische Infante¬
rie - und Panzerkräfte . Der Feind hatte
erneut schwere Verluste . 161 Panzer
wurden abgeschossen . Durch energische
Gegenangriffe wurden durchgebrochene
feindliche Verbände abgeschnitten und
eingeschlossen .

Die Luftwaffe griff an der Miusfront ,
westlich Charkow und im Raum süd¬
westlich Orel Panzerverbände , Infante¬
rie - und Nachschubkolonnen des Fein¬
des an . Am 26. und 27. August wurden
durch Jagdverbände 104 Sowjetflug¬
zeuge abgeschossen . Bei den schweren
Kämpfen südwestlich Wjasma zeichnete
sich die hamburgische 20 . Panzergrena¬
dierdivision besonders aus .

In der Nacht zum 27 . August griffen
schwere deutsche Kampfflugzeuge
Schiffsansammlungen im Hafengebiet
von Algier an und trafen ein Kriegs¬
schiff und sieben Transporter mit Bom¬
ben aller Kaliber . Über Süditalien
brachten deutsche Jäger und Flakartil¬
lerie acht feindliche Flugzeuge zum Ab¬

sturz . Ein deutsches Unterseeboot ver¬
senkte im Mittelmeer einen stark ge¬
sicherten britischen Kreuzer der
„ Aurora "-Klasse , ein zweites beschä¬
digte durch Torpedotreffer einen weite¬
ren Kreuzer schwer . Westlich Kap
Finistere wurde aus einem feind¬
lichen Flottenverband ein Kreuzer in
Brand geworfen , während ein Zerstö¬
rer nach Bombentreffer explodierte
und sank .

Bei TagesvorstöBen britisch -nord -
amerikanischer Fliegerverbände in den
Küstenraum der besetzten Westgebiete
wurden 15 feindliche Flugzeuge abge¬
schossen . Ein Terrorangriff starker
britischer Bomberverbände auf die
Stadt Nürnberg in der vergangenen
Nacht verursachte Verluste unter der
Bevölkerung sowie starke Zerstörungen
in Wohnvierteln , an Kirchen , Kranken¬
häusern und kulturhistorisch wertvol¬
len Gebäuden . Nach bisherigen Fest¬
stellungen vernichteten Luftverteidi¬
gungskräfte 60 der angreifenden Bom¬
ber .

•
Der im heutigen Wehrmachtbericht

als versenkt gemeldete Kreuzer der
„Aurora " -Klasse gehört einer Serie mo¬
derner Kreuzer an , die in den J«firen

1934/36 gebaut und 1935/37 in Dienst
gestellt wurden . Die Kriegsschiffe die¬
ses Typs haben eine Wasserverdrängung
von 5220 bis 5270 Tonnen und verfügen
über eine Bestückung von sechs 15,2-cm - ,
acht 10,2- cm - , zwei 4- 7 - cm-Geschützen
und acht Maschinengewehren sowie sechs
Torpedorohren in Drillingstürmen . Zu
ihrer Bewaffnung gehören ferner eine
Flugzeugschleuder und ein Bordflugzeug .
Ihre friedensmäßige Besatzung besteht
aus 450 Mann .

Zu der gleichen Klasse gehörte auch
der Kreuzer „Galstefc "

, der am 9 . Januar
1§42 durch ein deutsches Unterseeboot
vor Alexandrien versenkt wurde . Die
„ Aurora "- Klasse hat mit der heute ge¬
meldeten Versenkung die Hälfte ihres
Bestandes von vier Kreuzern verloren .

Eichenlaub
füt Regimentskommandeur

Berlin , 29 . August
Der Führer verlieh am 26 . August

1943 das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberst Paul
Schultz , Kommandeur eines Grena¬
dierregiments , als 284 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht .

Attspizien begann . Kurz vor Beendigung
des ersten Weltkrieges , am 3 . Oktober
1918 , bestieg er den Thron als Nachfol¬
ger seines Vaters , des Zaren Ferdi¬
nand I. Durch den unglücklichen Aus¬
gang des Krieges , an dem das tapfere
bulgarische Volk an der Seite Deutsch¬
lands teilgenommen hatte , verlor es
alle Gebiete , die es durch die Kraft der
eigenen Armee und die Hilfe der deut¬
schen Wehrmacht errungen hatte . Im
Schandfrieden von Neuilly wurden die
Grenzen des kleinen Bulgarien fest¬
gelegt , das auf Tharazien , Mazedonien
und die Süd -Dobrudscha verzichten
mußte . Unter schwierigen inneren Be¬
dingungen — die Kommunisten bildeten
eine außerordentlich starke Macht im
Staat und der Parlamentarismus
blühte — wußte der junge König sich
durchzusetzen . Er war sich , wie es bei
verschiedenen Gelegenheiten zum Aus¬
druck kam , bewußt , daß große entschei¬
dende Zeiten gerade von einem Landes¬
herrn alle Kräfte erforderten . Und seine
Krä/te hat König Boris vom ersten bis
zum letzten Tage voll für sein Land und
sein Volk eingesetzt . Als seine höchste
Aufgabe , die er auch verwirklichte , sah
er die Schaffung und Erhaltung der
nationalen Einigkeit an .

Seit 1936 führte der König unum¬
schränkt die Regierung ; seitdem ist er
als der alleinige Inspirator und Schöp¬
fer aller politischen Ideen und Maßnah¬
men in Bulgarien anzusehen . König
Boris , der von Jugend an in starker
Freundschaft dem Deutschen Reich ver¬
bunden war , hat auch nicht gezögert ,
dem Dreierpakt beizutreten .

König Boris III . ist am 30 . Januar
1894 in Sofia geboren . Als Thronfolger
hat er bis zu seinem 10. Lebensjahre das
gewöhnliche Programm der bulgarischen
Volksschulen durchgenommen . An sei¬
nem 12 . Geburtstage wurde der Thron¬
folger zum Leutnant der bulgarischen
Wehrmacht ernannt . Mit 18 Jahren
wurde er volljährig . Aus diesem Anlaß
gab es große Feierlichkeiten . Der Prinz
wurde zum Hauptmann ernannt ; trat in
die Reihen der bulgarischen Wehrmacht
ein und erhielt den höchsten bulgari¬
schen Orden der heiligen Kyrillus und
Methodius . v

Erst 12 Jahre nach der Thronbestei¬
gung vermählte sich König Boris III .,
und zwar mit der Tochter des italieni¬
schen Königspaares , Prinzessin Gio -
vanna von Savoyen , die den Namen Jo -
anna erhielt . Am 13. Januar 1933 wurde
die Prinzessin Maria Luise , am 16 . Juni
1937 der Thronfolger Simeon Prinz von
Tirnowo geboren .

sehe Koloß , der in einer gewaltigen An¬
strengung seiner gesamten Kraftreser¬
ven ebenso verzweifelt wie vergeblich
in diesem Sommer eine entscheidende
Wendung herbeiführen wollte , von die¬
ser Enttäuschung am härtesten getrof¬
fen wird , ist offenkundig . Sein keuchen¬
der Ruf nach der „Zweiten Front " —
zum wievielten Mal ertönt er jetzt
schon ? ! — ist dieses Mal so eindringlich
und von so aufsehenerregenden Begleit¬
erscheinungen unterstrichen , daß man
nicht mehr im Zweifel sein kann : für
Stalin geht es jetzt nicht mehr darum ,
daß seine Alliierten nun endlich billiger¬
weise auch ihren Anteil an der Last des
Krieges übernehmen , sondern daß sie
ihm nunmehr endlich durch eine ernst¬
hafte Großaktion gegen den Kontinent
eine so nachdrückliche Entlastung brin¬
gen , daß er das dräuende Gespenst der
militärischen Erschöpfung vielleicht doch
noch einmal zu bannen vermag . Die
ewig aufgeregten Hasardeure in London
und Washington konnten diesen Stalin
bis vor kurzem nicht genug als einen
eiskalten Rechner und kühlen Realisten
rühmen — wie hart muß es sie jetzt
treffen , daß dieser Realist auf ihren so
laut gefeierten Erfolg auf Sizilien nicht
mehr gibt , als was ihn ein herablassen¬
des Glückwunschtelegramm kostete ; daß
er ungehalten erkennen läßt , wie wenig
ihm mit Terrorangriffen auf deutsche
Städte geholfen ist ; und daß er sich
schließlich allen großen Ankündigungen
gegenüber in den Mantel einer schwei¬
genden und unheilverkündenden Skepsis
hüllt . Gewiß , man revanchiert sich da¬
mit , daß man plötzlich die Erfolge der
bolschewistischen Sommeroffensive
ebenso realistisch zu betrachten beginnt ,
indem man die Einnahme von Orel und
Charkow zwar durchaus wohlwollend
würdigt , aber nicht versäumt , auf den
ungeheuren Preis hinzuweisen , den die
Sowjets dafür zu bezahlen hatten , ohne
daß sie dadurch ihrem Ziel , dem opera¬
tiven Durchbruch in den freien Raum
und damit der lebensnotwendigen ukrai¬
nischen Ernte nähergekommen wären . So
erleben wir das seltsame Schauspiel , wie
die Juden des Ostens auf einmal die
Juden des Westens — und umgekehrt —
aus dem siebten Himmel ihrer Sieges¬
sicherheit herunterzuholen versuchen ,
in dem sie noch vor wenigen Tagen frei¬
zügig umherschwebten , um nun gemein¬
sam und gegenseitig in Realismus * zu
machen . Das geschieht gewiß nicht aus
Laune oder Neigung , sondern ganz ein¬
fach aus der sowohl bei Charkow als
auch auf Sizilien bitter gewonnenen Er¬
kenntnis , welches gefährliches und un¬
dankbares Unterfangen es war , bei der
Aufstellung des „Siegeskalenders " kur¬
zerhand über die deutsche Wehrmacht
zur Tagesordnung überzugehen .

Es ist eben nun einmal nicht so , daß
ein unter besonders günstigen Umstän¬
den oder durch schwerste Blutopfer er¬
rungener Erfolg an der Peripherie des
kontinentalen Großraumes sich einfach
lawinenartig fortsetzen und damit das
ganze Riesengebäude der europäischen
Wehrkraft zum Einsturz bringen würde ,wie man sich das vielleicht da und dort
ausgemalt haben mag . Im Gegenteil , je
näher uns der Gegner auf den Leib
rückt , desto mächtiger wird zwangsläu¬
fig die abstoßende Kraft unseres gewal¬
tigen und immer noch völlig intakten
Verteidigungssystems . Wir zweifeln
nicht daran , daß man sich in Quebec
darüber im stillen Kämmerlein völlig
klar geworden ist und daß man sich zu
schwerwiegenden militärischen Ent -
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schlössen gezwungen gesehen hat , deren
Ausführungsversuche nicht allzu lange
mehr auf sich warten lassen dürften
Wir können ihnen in gelassener Ruhe
pnd in der sicheren Überzeugung ent -
jgegensehen , daß , wo immer sie erfolgen
mögen , die planvolle Vorbereitung un¬
serer Führung und die ungebrochene
Kampfkraft unserer Divisionen ihnen
Nüsse zum Knacken geben werden , an
denen sie sidi die Zähne ausbeißen
können .

*

Sie scheinen so etwas auch zu ahnen .
Penn es paßt eigentlich schlecht zu der
bislang zur Schau getragenen militari
gehen Siegeszuversicht , wenn nun durch
die geplante „Agitationswelle ohneglei -
fhen " auf einmal der reichlich abge¬
brauchte Nervenkriegsschauplatz wieder
in den Vordergrund gerückt werden soll .
Das heißt doch praktisch nichts anderes ,
&Is daß man in Quebec stillschweigend
die Möglichkeit einer ' militäriashen Ent¬
scheidung auf den Schlachtfeldern als
aussichtslos abgeschrieben hat und nun
.versuchen will , nach bewährtem North -
ipliffe-Rezept von 1918 die Kampfmoral
pnd innere Widerstandskraft des deut¬
schen Volkes durch hemmungslose Agi¬
tation zu unterhöhlen und schließlich zu
zerbrechen . Daß man uns das freund¬
licherweise noch vorher ankündigt , gibt
der ganzen Geschichte ihre besondere
Note . Denn hier wird wieder einmal die
Abergläubische Zwangsvorstellung von
der „Automatik des Kriegsablaufs "
sichtbar , von welcher vor allem Chur¬
chill , nicht minder jedoch auch seine bri¬
tischen und nordamerikanischen Kom¬
plizen besessen sind . Es ist die sugges¬
tive Überzeugung , daß dieser Krieg zeit¬
lich , in den Ereignissen und im Ergebnis
haargenau so ablaufen muß , wie der
.Weltkrieg 1914- 1918 . So wie der Hasar¬
deur am Spieltisch unerschütterlich an
pSein System " glaubt und in der trüge¬
rischen Gewißheit des großen Coups
feine Einsätze ins Maßlose steigert , so
pokert sich Churchill durch diesen Krieg ,
und hinter ihm seine für die Leiden¬
schaft des Wettens ebenso wie für die
inystische Welt des Aberglaubens anfäl¬
ligen Landsleute diesseits und jenseits
des AÜantik . Erinnern wir uns nochmals
peiner Voraussage im Februar , wonach
.̂innerhalb der kommenden neun Monate

die Entscheidung des Krieges fallen "
werde , denken wir an seine kürzliche
Prophezeiung „wenn die Blätter fal
Jen"

, oder an sein augenzwinkerndes
Dementi aus Quebec , wonach er „nicht
erklärt habe , daß der Krieg bis Weih¬
nachten zu Ende sei " , dann wird uns
klar , von welcher fixen Idee dieser alte
Mann getrieben wird und was England
in seiner verzweifelten Lage immer noch
aufrechterhält . Wie aber , wenn
nun in wenigen Wochen die
Termine des jetzt schon
durcheinander geratenen „Sie¬
geskalenders " endgültig ab¬
gelaufen sind und die unauf
haltsam abrollende Zeit den
Aberglauben von 1918 ad ab¬
surdum geführt haben wird ?
Was dann geschieht , und wer dann als
Opfer des Nervenkrieges auf der Strecke
bleiben wird , darüber wollen wir jetzt
noch keine Spekulationen anstellen ; es
wird sich zeigen . Uns obliegt es lediglich
zu beweisen , daß , wenn der November
1918 für unsere Gegenwart eine Bedeu
tung besitzt , es lediglich die sein kann ,
daß die Erinnerungen an ihn und die
furchtbaren Folgen des Versagens un¬
seres Volkes in schicksalsschwerster
Stunde seine Wiederholung für alle Zei¬
ten ausschließt .

*

Immerhin werden wir gut daran tun ,
uns für die kommenden Wochen auf die
„ Novembermentalität " unserer Gegner
einzustellen . Daß sie in der nach ihrem
Kalender noch verbleibenden Zeit alles
daran setzen werden , was überhaupt in
ihren Kräften steht , um ihr Programm
doch noch zu erfüllen , ist nur natürlich .
Daß sich daraus für uns noch Belastun¬
gen schwerster Art ergeben werden , ist
ebenso selbstverständlich . Soweit sie auf
militärischem Gebiet liegen , dürfen wir
ohne Sorge und festen Vertrauens auf
die Überlegenheit unserer Führung und
unserer Soldaten sein . Daß die Wider¬
standskraft und die Kampfmoral der
Heimat durch den Bombenterror nicht
zu zerbrechen ist , wird heute bereits in
steigendem Maße selbst vom Gegner
eingesehen . Daß die verbrecherischen
Terrorangriffe mit dem unendlichen Leid ,
dae sie über unsere friedliche Bevölke¬
rung bringen , uns auf härteste Proben
stellen und oft die Grenze des Erträg¬
lichen zu erreichen scheinen , ist uns be¬
wußt . Aber ebenso weiß heute jeder
einzelne Deutsche , daß das Unabänder¬
liche ertragen und überwunden werden
muß , mag es auch noch so schwer wer¬
den . Denn diesem Terror mit Mord und
Brand ist heute die gleiche Rolle zuge¬
dacht , die vor 25 Jahren difc verbreche¬
rische Hungerblockade gegen die deut¬
sche Heimat gespielt hat : die innere
Zermürbung und die Lähmung des Wi¬
derstandswillens . Was aber damals zum
Erfolg führte , das ist heute von vorn¬
herein zu Scheitern verurteilt . Und zwar
nicht nur deshalb , weil wir die furcht¬
baren Erfahrungen aus dem Zusammen¬
brach des Weltkrieges besitzen , der all
die schweren Opfer an Gut und Blut in
vier Kriegsjahren mit einem Schlag sinn¬
los machte , weil man den heuchlerischen
Phrasen der Feinde mehr vertraute als
den eigenen Waffen und damit die Kraft
Verlor , auch noch das Letzte einzusetzen ,
üm alles zu gewinnen . Nein , die barba -
tischen Kampfmethoden unserer Feinde

vollkommen , um uns vor der folgen¬
schweren Täuschung zu bewahren , daß
wir es im Grunde doch vielleicht mit
„ anständigen Menschen " zu tun hätten ,
mit denen es sich später vielleicht doch
wieder verhandeln Jie &e . Atlantikcharta
und ähnliche Friedensprospekte für
Harmlose sind für uns nur ein lächer¬
licher Fetzen Papier , der nicht so schwer
wiegt wie ein einziger Phosphorkanister .
Die letzten Monate haben es uns jeden¬
falls gründlich abgewöhnt , noch einen
Unterschied zu machen zwischen der
grausamen Barbarei des Bolschewismus
und dem Gangstertum der westlichen
Plutokratien . Sie werden uns
aber auch , wenn die Stunde
der Vergeltung gekommen ist
— und sie kommt ! — davor
bewahren , gegenüber diesen
Mördern noch irgendwelche
Gefühle von Mitleid oder
menschlichen Hemmungen zu
empfinden . Sie werden ern¬
ten , was sie heute säen !

*

Angesichts dieser eindeutigen Haltung
dürften auch die Aussichten der ange¬
kündigten „Lügenoffensive ohneglei¬
chen" bei unserem Volk von vornherein
recht bescheiden sein . Wir wüßten nicht ,welchen Anlaß wir unseren Feinden ge¬
geben hätten , derart an unserem gesun¬

den Menschenverstand und unserm Kri¬
tikvermögen zu zweifeln , daß er glau¬
ben kann , es bedürfe jetzt nur einer
großaufgezogenen Papieraktion , um in
Deutschland die Geister zu verwirren
und den Siegeswillen zu brechen . Wenn
man in London und Washington wirk¬
lich die Siegeshoffnungen darauf gebaut
hat , dann wäre es besser , sie gleich ganz
zu begraben . Wir sind überzeugt davon ,
daß es gewiß ein großartiges Feuerwerk
an Phrasen , Drohungen und Verspre¬
chungen geben wird , denn darin war der
Jude von jeher ein Meister . Wir sind auch
darauf gefaßt , daß durch unkontrollier¬
bare Kanäle ein Teil solcher Gerüchte
und Parolen zu uns hereinsickern wird ;
aber daß sich nach der großspurigen
Vorankündigung beiuns jemand ernsthaft
davon beeindrucken lassen könnte , das
anzunehmen wäre für den vernünftigen
Sinn unseres Volkes doch geradezu be¬
leidigend . Natürlich muß man , davon ,

seidank nichts zu melden haben , gut
aufzupassen und ihnen in der entspre¬
chenden Form , die nidit immer „ge¬
wählt " zu sein braucht , entgegenzutreten *.

Auf eines dürfen sich die Nerven¬
kriegsstrategen von Quebec jedenfalls
verlassen : Wir werden uns den
Sieg , den sie uns militärisch
nicht abzutrotzen vermögen ,
weder im November noch zu
irgend einem andern Zeit¬
punkt auf dem schwarzen
Markt einer Lügenaktion
„ohnegleichen " abhandeln
lassen . Sie mögen tun und lassen ,
was ihnen beliebt , ihre Absicht , das

. deutsche Volk um die Früchte seiner ge¬
waltigen Anstrengungen und seiner
schweren Opfer zu bringen , indem man
einen Keil zwischen Volk und Führung
treiben will , ist so kindisch und hoff¬
nungslos , daß man wirklich kein Wort
darüber zu verlieren braucht . Das Rezeptwie immer , jene ausnehmen , die niemals ! von 1918 mag damals gut und wirksam

alle werden und die sich noch besonders
schlau vorkommen , wenn sie genau das
tun , was der Feind gern möchte : näm¬
lich aufgeregt und übereifrig all die
„ interessanten " Neuigkeiten aus finster¬
ster Quelle , die sie irgendwo auf¬
geschnappt haben , herumzutratschen
und breitzutreten . Wir werden gut dar¬
an tun , auf diese Zeitgenossen , die Gott¬

gewesen sein — heute ist es untauglich
geworden , denn mit der schlechten Er¬
fahrung tragen wir die beste Schutz¬
impfung im Leibe , die uns gegen solche
Seelengifte längst immun gemacht hat .
Ob sie das glauben oder nicht — , sie
werden es / nebst manchem
andern , noch im Laufe dieses
Jahres erfahren .

Großspekulant Kaiser
Der von dem bekannten amerikani , '

sehen Werftbesitzer Henry Kaiser auf.
gebaute Großkonzern veröffentlicht
jetzt einige nähere Angaben über
den Umfang der Machtstellung seines
Gründers , die ein sehr bezeichnendes
Licht auf den raschen Aufstieg des
jüdischen Großspekulanten werfen .Kaiser , der zu Beginn des Krieges
fast unbekannt war , regiert jetzt , wie
amerikanische Zeitungen sagen „ein
eigenes wirtschaftliches Herzogtum ".Zu seinem Konzern gehören u . a. die
größte Zementfabrik der Welt , zwei
Asphaltfabriken , 15 Betonfabriken ,eine Unfallversicherungsgesellschaft ,die Flugzeugwerke der Brewster Aer-
nautical Corporation , acht Werften ,sieben Krankenhäuser usw . Kaiser
hat , wie er der Oeffentlichkeit weiter
mitteilen läßt, sich fernerhin zahl¬
reiche lohnende Großkontrakte , z. B.
für den Bau der neuen Schleusen am
Panamakanal , gesichert . Kaiser läßtsich widerspruchslos in der amerika¬
nischen Presse den „größten Kriegs -,Verdiener der Welt" nennen . Echt
Juda ! » R . D .

Ein deutscher Handelsstörer läuft Japan an
Die Blauen Jungs reichen ihren Waffenbrüdern die Hand — Monatelanger erfolgreicher Einsatz

tmt Sprengstoff und Phosphor gegen
iraueii und Kinder genügen uns beute

29 . August
(PK .) Eines Abends stehen wir mit un¬

serem Kreuzer in der Javasee . Tagsüber
waren abwechselnd die Schneidbrenner¬
strahlen der Tropensonne und die Kas¬
kaden der erquickenden Regengüsse mit
wirbelnden Wasserhosen unsere Gäste
an Deck und in der Nachbarschaft ge¬
wesen . Aus der pastellnen Farbensin¬
fonie in weiß , blau und braun der sich
entfernenden Inselküste und ihrer wie
von grüner Lava überwallten Bergwelt
wehen uns in der Dämmerung die
Rauchfahnen der Rodungsfeuer nach .

Die Nacht sinkt schnell . Und mit ihr
entzündet sich himmlisches Feuerwerk .
Im Ausgleich der Spannungen blitzt und
leuchtet es rings um das Schiff auf wie
aus hundert fernen Batterien . Alle ver¬
borgene und sichtbar gewesene Bereit¬
schaft steten Kampfes ist im Hoheits¬
gebiet des Waffenbruders von den Plan¬
ken des Hilfskreuzers gewichen . Sein
schnittiger Leib zieht ruhig seine Bahn
japanwärts und läßt sich feierlich vom
Salut der Natur umflammen . Die Be¬
satzung steht am Oberdeck und genießt
das tropische Schauspiel . Ihre Phanta¬
sie Ist vom fernen Grollen der Blitz -
bündel und feurigen Kugeln erweckt .
Vor ihren Augen entstehen Bilder der
Seeschlacht von Java , deren Wallstatt
sie nun queren und von der sie mit
Spannung durch den Rundfunk erfah¬
ren hatten , als sie selbst bereits ihr
verwegenes Handwerk auf den Wasser -

wüsten der Ozeane übten . An diesem
Abend wird noch lange von Deck in die
Nacht geschaut . Später als sonst läßt
der IO . heute „Ruhe im Schiff " pfeifen .
Fahrzeug über der Kimm

Der Ausguck im Topp nimmt einen
gewaltigen „Schnurrbart " am Bug jedes
heranpreschenden Bootes wahr . Es ist
eine kleine schnelle Einheit . Alle Gläser
richten sich voraus . Jetzt wird das
sechzehnstrahlige Sonnenbanner über
der grellen Gischt seiner Fahrt erkenn¬
bar . Jeder fühlt ein Ereignis nahen . Zum
erstenmal in diesem Weltenbrand be¬
gegnen sich in den östlichen Gewässern
die Kriegsflaggen der deutschen und kai¬
serlich - japanischen Marinen .

Die Ehrenwache im Khakipäckchen
und Tropenhelm wird herausgepfiffen
und die Back geräumt . Kommandos las¬
sen die jungen Hilfskreuzermänner ,
deren kernige Gestalten die Südsonne
bronziert hat , erstarren . Mit Straffheit
und innerer Soldatenfreude „hauen sie
ins Eisen "

, daß die Gewehre knacken .
„Prrrräsentiert das Gwehr ! Augen —
rrechts !"

Auf Steinwurfnähe rauschen der deut¬
sche Kreuzer und das japanische Boot
aneinander vorbei . Wie eine Bernstein
kette leuchtet die Front der Sandfarben
uniformierten Kameraden von drüben
herüber .

In Paradeaufstellung säumen sie die
Reling . Von den Brücken grüßen die

Der deutsche Bergmann erfüllt seine Pflicht
Reichsmarschall Görings Dank an di e Männer des deutschen Bergbaues

Berlin , 29. August
Seit über zwei Jahren haben die

Männer des Kohlenbergbaues zusätz¬
liche Arbeit an Sonn - und Feiertagen
geleistet , um den im Kriege immer
mehr 'gestiegenen Kohlenbedarf zu
decken . In den letzten Monaten hat
jeder Bergmann über seine Sonntags¬
pflichtschicht hinaus eine freiwillige
Schicht verfahren und seinen Lohn für
die Rüstung zur Verfügung gestellt .
Die Schichten erhielten aus den Krei¬
sen des Bergbaus den Namen „Panzer¬
schicht " .

Der Vorsitzer der Reichsvereinigung
Kohle , Staatsrat Paul Pleiger , hat dem
Reichsmarschall in diesen Tagen über
die bisherigen Erfolge dieser zusätz¬
lichen Arbeit im Bergbau Bericht ' er¬
stattet . Reichsmarschall Göriug hat
daraufhin dem deutschen Bergmann in
nachfolgender -Verlautbarung seinen
Dank für das bisher Geleistete aus¬
gesprochen :

»Männer des deutschen Bergbaues !
Unter Anspannung aller Kräfte habt
Ihr die Kohlenförderung in den letzten
Jahren gesteigert . Durch Euren FleiB
und Eure Mühe konnte der wachsende
Bedarf an Kohle , dem wichtigsten
Grundstoff unserer Rüstungsindustrie ,
gedeckt werden . Obwohl Euer Werktag
besonders schwer ist, schwerer als der
fast aller anderen Berufe , habt Ihr
zusätzlich Sonntagsarbeit geleistet .
Darüber hinaus habt Ihr noch , frei¬
willig eine »Panzerschicht « verfahren ,
bei der Ihr auf Euren Lohn zugunsten

der Herstellung von Waffen für die
deutsche Wehrmacht verzichtet habt .
Ihr habt damit der heldenhaft ringen¬
den Front ein leuchtendes Beispiel von
dem Einsatz und der Haltung der Hei¬
mat gegeben . V

Für Eure Anstrengungen und Euren
Opferwillen danke Ich Euch herzlich .
Meine besondere Anerkennung gilt den
Arbeitskameraden im luftbedrohten
Westen , die trotz des brutalen Feind¬
terrors ihre Pflicht unverzagt erfüllt
und in ihrem Schaffenseifer nicht
nachgelassen haben . Für die Zukunft
unseres Volkes und Reiches habt Ihr in
gemeinsamer Anstrengung unter den
harten Voraussetzungen des Krieges
Leistungen vollbracht , die denen unse¬
rer tapferen Soldaten zu Lande , zu
Wasser und in der Luft ebenbürtig
sind . Hermann G ö r i n g.«

Kommandanten und Offiziere . Und
während sich die Fahrzeuge im Zuge
ihrer schnellen Fahrt schon wieder
nach entgegengesetzten Richtungen von¬
einander entfernen , löst sich urplötz¬
lich und spontan das militärische Bild
in einen Ausbruch herzlichen Kamera¬
dengrußes auf . Rufe wechseln , Mützen
schwenken , Hände fliegen , Arme win¬
ken — lachende strahlende Gesichter .
Und , verflixt noch eins , selbst die Aus¬
gucks haben ihre Nase , wo sie sie nicht
haben sollen !

Nur Augenblicke sind es , dann ist die
Szene vorbei und klingt ab wie das
Poltern der Kielwasser , deren ausstrah¬
lende Wellen sich kabbelnd vermengen .
Schnell wie es aufkam , verliert sich das
Boot wieder in der Ferne und mit ihm
das Bild eines denkwürdigen Augen¬
blicks : Ein aus erfolgreichem Kampf
kommendes deutsches Kriegsschiff
hatte über die weltweiten Meere hinweg
an der Schwelle der Front dem tapferen
japanischen Verbündeten die Hand ge¬
reicht .

Tage später kommt die Küste des
Inselreiches in Sicht . Wir sehen über
dem »Thüle Asiens « das imposante
Schneehaupt des makellosesten aller
Berge ragen : Der heilige Fuku grüßt
den Gast . Und wie um auch des Lan¬
des Macht und nicht nur seine Schön¬
heit zu demonstrieren , will es der Zu¬
fall , daß ein großer Flugzeugträger , der
majestätisch im Kranze von Geleitzer¬
störern seinem Ziele zustrebt , das Bild
vollendet .

In einer Bucht kommt der Lotse an
Bord . Noch eine Nacht vergeht ehe das
Schiff den ihm zugewiesenen Platz er¬
reicht . Strömender Regen hüllt alles ein .
Ein kleines japanisches Hafenboot be¬
gleitet das Schiff auf seinem Weg zur
Boje . Von Deck dieses „ Zampas " leuch¬
ten durch die Schleier der Nässe große
bunte Blumenkörbe . Ein Verkehrsboot
mit Admiralsflagge nähert sich . Trom¬
melwirbel erschallen , Front wird gebla¬
sen . Der deutsche Marineattache kommt
an Bord . Admiral Wennecker , der bei
Ausbruch des Krieges als Kommandant
der „ Deutschland " mit „Admiral Graf
Spee " zugleich die Störung des gegne¬
rischen Handels eröffnete , reicht als
erster unserem Hilfskreuzerkommandan¬
ten Kapitän zur See Gumprich zum Gruß
und Glückwunsch die Hand . In einer An¬
sprache verheißt er der Besatzung nach
den langen Monaten ihres tapferen Ein
satzes , dem zahlreiche feindliche Schiffe
zum Opfer gefallen waren , Tage der
Ausspannung in den Bergen .

Kriegsberichter Heinz Tisch er

Deutsche Luftabwehr überall gleich stark
Nürnberg , die neue Überraschung für die Briten

B e r 1 i n, , 29 . August
Nach einer mehrtägigen Pause , die

zweifellos zum Teil ihre Erklärung in
den letzten erheblichen plutokratischen
Einbußen über Berlin findet , haben un¬
sere Feinde ihre Bombenoffensive mit
einem schweren Angriff gegen die Kul¬
tur - und Baudenkmäler der alten Reichs¬
stadt Nürnberg fortgesetzt .

Wenn sie dabei der Meinung gewesen
sein mögen , über diesem kaum als mili -

Quebec, die grosse Enttäuschung
Mißstimmung in England — " Grundlose Gerächte "

Stockholm , 29. August
England hat sich noch immer nicht von

der größten Enttäuschung erholt , die die
Quebec -Konferenz hinterlassen hat . An¬
gesichts dessen versucht der „News Chro -
nicle "

, die Mißstimmung einzudämmen
und liest allen Nachrichtenbüros und
englischen Journalisten wegen ihrer an¬
geblich „fantastischen und vollkommen
grundlosen Gerüchte " die Episteln . Auch
die „Times " macht einen energischen
Versuch , Quebec in ein besseres Licht
zu stellen , als die britische Allgemein¬

heit bisher die Konferenz sehen konnte
und wollte , indem sie auf die „uner¬
hörte militärische Kräfteentwicklung
und die wachsenden Initiativkräfte der
Alliierten " verweist . Dann aber beeilt
sich das Blatt , wieder einmal die Not¬
wendigkeit einer zusammenhängenden
und geordneten Dreimächtepolitik zu
unterstreichen . Selbst der flüchtigste
Blick in die Londoner Presse läßt er¬
kennen , daß Quebec für die meisten
Engländer eine große Enttäuschung ge¬
worden ist .

tärisch wichtig zu bezeichnenden Ziel¬
gebiet schwächere Luftverteidigungs¬
kräfte anzutreffen , als über der Reichs¬
hauptstadt , dann haben sie eine neue ,
schmerzliche Enttäuschimg erleben müs¬
sen : die neu organisierte und systema¬
tisch verstärkte deutsche Luftabwehr
bewies in dieser Nacht , daß ihre Schlag¬
kraft in allen Gauen des Reiches außer¬
ordentlich gleichmäßig gesteigert wor¬
den ist , und daß die Terrorangriffe un¬
sere Gegner sehr teuer zu stehen kom¬
men dürften . Schon nach den ersten
vorläufigen Feststellungen , wenige Stun¬
den nach dem Angriff , ergibt sich , daß
da .. Unternehmen gegen Nürnberg die
Briten erneut mindestens 6 0 ihrer
schweren Bomberflugzeuge gekostet hat .

Damit wird auch die Londoner Er¬
klärung hinfällig , daß die weit über dem
bisherigen Durchschnitt liegenden Ber¬
liner Abschußzahlen nur infolge stär¬
kerer Nachtjägermassierungen rings um
die Reichshauptstadt möglich gewesen
seien . Es steht nun vielmehr fest , daß
die Engländer und Amerikaner künftig
ständig diese hohen , bisher nicht ge¬
wohnten Verlustquoten in ihren Luft¬
kriegsbilanzen einkalkulieren werden

Der neue kroatische Gesandte
vom Führer empfangen

Berlin , 29. August
Der Führer empfing heute in Gegen¬

wart des ReichsminiSters des Auswär¬
tigen von Ribbentrop den neu ernann¬
ten Gesandten des unabhängigen Staa¬
tes Kroatien in Berlin , Professor Dr.
Stjepan 1 Katkovic , zur Ueberreichung
seines Beglaubigungsschreibens sowie
das Abberufungsschreiben seines Vor¬
gangers .

Der italienische Wehrmachtbericht
Rom , 29. August

Der amtliche Bericht des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht lautet : Unsere
Sturmboote haben bei Operationen längs
der kalabrischen Küste im Laufe der
letzten Tage neun feindliche Flugzeuge
abgeschossen . Marineeinheiten vernich¬
teten ein weiteres Flugzeug . Verbände
des Gegners haben Saiemo , Catanzaro
und einige Ortschaften Campaniens mit
Bomben belegt , wobei sie in Salerno
bedeutende Schäden verursachten . Italie¬
nische Jäger haben in harten Luftkämp¬
fen sechs Flugzeuge zum Absturz ge¬
bracht , während ' deutsche Jäger sieben
Feindmaschinen abschössen . Drei wei¬
tere Flugzeuge des Gegners sind nach
Absturz durch Flaktreffer am Boden
zerschellt .

Mißglückter feindlicher Angriff
in der Straße von Messina

Berlin , 29. August
Vier kanadische Torpedo -Schnellboote

Hefen am 15 . August etwa um ein Uhr
nachts gegen den deutsch -italienischen
Fährbetrieb in der Straße von Messina
an . Scheinwerfer hatten die Boote er¬
faßt und hell angeleuchtet . Alle Ver¬
suche der Besatzungen , dem Strahlen¬
kegel zu entkommen , schlugen fehl .
Eine deutsche Flakbatterie eröffnete
sofort mit fünf 8,8 -cm-Geschützen aus
6600 Metern Entfernung das Feuer . Die
erste Salve lag vor dem in schneller
Fahrt befindlichen Verband , die näch¬
ste aber bereits in seiner Mitte . Nach
einem Volltreffer ging ein Schnellboot
mit deutlich erkennbaren -Explosionen
unter . Eine weitere Salve brachte zwei¬
fellos ein zweites Boot zum Sinken ,denn aus der inzwischen erfolgten Ein¬
nebelung stießen nur noch zwei Fahr¬
zeuge heraus . Als sich die Nebelschwa¬
den verzogen hatten , trieb das getrof¬
fene Boot noch einige Zeit als hell -
loderndes Wrack in der Strömung . Die
beiden entkommenen Boote sind wahr¬
scheinlich ebenfalls beschädigt worden .
In der Morgendämmerung fischten deut¬
sche Räumboote vier kanadische Offi¬
ziere und 19 Matrosen aus dem Wasser .

UNSERE KURZSPALTE
Heldentod eines Ritterkreuzträgers .

Oberleutnant Josef Lang , Kompanie¬
führer in einem Pionierbataillon , hatte
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
bereits im Westfeldzug für hervor¬
ragende Tapferkeit erhalten . Nunmehr
ist dieser vorbildliche Offizier einer
schweren , bei den Kämpfen im Osten
erlittenen Verwundung erlegen .

Tapferer Transport flieger gefallen .Den Fliegertod starb Hauptmann Wal¬
ter Meitzer , ein für seine hervorragen¬den Leistungen als Transportflieger
mit dem Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes ausgezeichneter Transport¬
flieger .

Brasilianisches Verkehrsflugzeug ab-
gestfirit . Ein brasilianisches Verkehrs¬
flugzeug der Linie Sao Paulo —Rio de
Janeiro ist kurz vor der Ankunft in der
brasilianischen Hauptstadt aus unbe¬
kannter Ursache abgestürzt . Von den
21 Insassen fanden , wie Associated -
Press berichtet , 18 den Tod , darunter
der Erzbischof de Affonseca Silva aus
Sao Paulo .

Rücktritt des bolivianischen Kabi¬
netts . Reuter meldet aus La Paz den
Rücktritt des gesamten bolivianischen
Kabinetts . Man erwartet die Bildungeiner Militärregierung .

Heute auf Seite 9
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Bilanz der großen Schlacht
Die bewegliche Abwehr hat sich glänzend bewährt / Von Kriegsberichter Hans Joachim Szelinski

Die Vormarschstraße . . . „Sie rollen nur mal kommen/ ", meint lachend
der Fla - Schütze an seinem Zwillings - MG ., dem die Sicherung der mar¬
schierenden Kolonnen vor Tieffliegern übertragen ist .

Aufn . : if - PK . Hilkenbach

Im Osten , im August
(PK.) Gestern noch wühlten die mit

Schlammketten versehenen Räder der
Kraftfahrzeuge im Morast der darch
Gewitterregen aufgeweichten Rollbah¬
nen , heute ziehen die Kraftwagen auf
den schnell abgetrockneten Sandwegen
bereits wieder eine Staubfahne hinter
sich her. Selten sahen sich die Soldaten
im Osten , die doch gewiß an Über¬
raschungen und Willkürlichkeiten des
Alltags gewöhnt sind , einem solchen
grotesken Wechsel der Wetterverhält¬
nisse gegenüber , wie in den hinter ihnen
liegenden Wochen der großen Abwehr¬
schlacht . Dies erschwerte naturgemäß
die an sich schon mit aller Heftigkeit
und Erbitterung geführten Kämpfe , die
von den Bolschewisten mit einer der
größten Materialschlachten dieses Krie¬
ges begonnen wurden .

Unter rücksichtslosem Einsatz von
Menschen und Material sollte die deut¬
sche Front von der anbrandenden Masse
der feindlichen Infanterie wie von einer
wilden Sturmflut aufgerissen und über¬
schwemmt , die Kampfmoral und die see-

' lische Widerstandskraft unserer Grena¬
diere aber im Trommelfeuer der Gra¬
naten , unter der Walze tausender Pän-
zer und im Bomben - und Geschoßhagel
zahlloser Schlacht - und Kampfflugzeuge
zerbroshen und zerschlagen werden . So
und noch ärger war es gedacht . Dem
Feind ging es ja wohl kaum darum , die
Ruinen der Stadt Orel oder etliche Qua¬
dratmeilen eines Gebiets zurückzugewin¬
nen , da$ industriell ohne Bedeutung ist
und keinerlei Bodenschätze aufweist .
Dies konnte bestenfalls „ Abfallpro¬
dukt " für eine billige Propaganda sein .
In ihrer ernsthaften militärischen Pla¬
nung beabsichtigten die Bolschewisten
vielmehr , den deutschen Armeen eine
entscheidende Schlappe beizubringen
und wesentliche Teile der deutschen
Streitkräfte einzukesseln und zn ver¬
nichten . Darum die ungeheuere Zusam¬
menballung der Kräfte bei Orel , diese
nicht abzuschätzende Konzentration von
Menschen und Material !

Die deutsche Führung setzte dem ge-

Hoch über den Wolken . — Wie
Adler , die bereit sind , sich auf ihr
sicheres Opfer zu stürzen , so hän¬
gen unsere Stukas hoch über den
Wolken am Himmel . In wenigen
Augenblicken werden sie zum
Sturzflug auf ihr Ziel ansetzen .
Aufn . : PK .- Kriegsber . Graf Czernin

Um das Jahr 1500 war durA Jahr¬
hunderte hindurch die innere Stimme
der Erkenntnis des deutschen Men¬
schen soweit durch die Verwirrung
der Zeiten hindurchgedrungen , daß er
nun daran gehen konnte , sich selbst
zu verwirklichen . Zum mindesten
konnte er den Versuch unternehmen ,
sich selbst -gegen allen Widerstand der
vorhandenen , scheinbar für die Ewig¬
keit gegründeten Welt durchzusetzen
und zu behaupten .

Eine Fülle deutscher Namen zeugt
davon : Luther , Paracelsus , Koperni -
kus , Hans Sachs , Jakob Fugger , Ke -
lanchthon , Kurfürst Friedrich der
Weise , Jakob Wimpfeling — denn das
häufige Latein der Namen war nur wie
ein angeklebter Zettel .

Neben dem Namen Sickingen war
kaum einer feuriger , kaum einer be¬
schwörender und mitreißender von
revolutionärer Leidenschaft erfüllt als
der Name Ulrich von Huttens . In ihm
gewann der schöpferische Drang eines
deutschen Herzens nicht nur den Mut
und den Willen , sondern auch die
Kraft , mit unbedingter Beharrlichkeit
das Gesetz des eigenen Lebens zu ent¬
decken und ihm gemäß zu leben .

Es lag weniger an Hutten als an der
nachhinkenden Zeit , daß sein Ruf und
seine Erscheinung vorerst nur gleich
einem alles blendend erhellenden Me¬
teor aufflammte und erlosch . Aber die¬
ses Licht , das in die scheinbar un¬
durchdringliche Nacht der Abgründe
hineinleuchtete , warf seinen Glarfe
und seine Schlagschatten in eine da¬
mals noch nicht berechnende Zeit vor¬
aus .

Die Stimme dieses Edelmannes raffte
die sehnsüchtig stammelnden , ihrer
selbst kaum bewußten , stöhnenden

waltigen Aufmarsch der Sowjets , ihrer
Stauung ungeheurer Massen , von vorn¬
herein die Taktik einer elastischen
Kampfführung entgegen , die nicht nur
in , sondern auch mit dem Raum beweg¬
lich operierte . Dem entsprach zu Beginn
der Kämpfe der blitzschnelle , überra¬
schend« Stoß in den feindlichen Auf¬
marsch , durch den der Gegner gezwun¬
gen wurde , vorzeitig seine Karten auf¬
zudecken . Seine gewaltigen Offensiv¬
kräfte wurden bereits zu einem Zeit¬
punkt in Anspruch genommen und ab¬
genutzt , als das von ihm angestrebte
Ziel , Durchbruch durch die deutsche
Front sowie Einkesselung und Vernich¬
tung der deutschen Kräfte , überhaupt
nicht Gegenständ der Kämpfe war . Viel¬
mehr mußte er einen großen Teil seiner
aufgespeicherten Menschenreserven und
seines angesammelten Kampfmaterials
einsetzen , um einen Einbruch in seine
eigenen Stellungen und die gleichzeitig
drohende Abschließung der um Kursk
gruppierten Armeen zu vermeiden .

Initiative in unserer Hand
Als südlich Orel die Fronten sich in¬

einander verkrallt hatten und die
Kämpfe mehr und mehr den Charakter
einer Materialschlacht größten Stils an¬
zunehmen drohten , riß die deutsche Füh¬
rung wiederum die Initiative an sich
und zwang dem Gegner von neuem die
eigene Kampfesführung auf . Dies darf
jedoch nicht so gedeutet werden , daß
die eigenen Materialkräfte zu schwach
gewesen wären , den Bolschewisten die
Materialschlacht zu liefern , zu der sie sich
durch ihre gewaltigen , von langer Hand
getroffenen Vorbereitungen offensicht¬
lich stark genug fühlten . Wo es notwen¬
dig erschien , wurde jederzeit unbedenk¬
lich auf den groben Sowjetklotz der
entsprechende Grubenkeil gesetzt : Ein

Paris , 29. August
Vor einiger Zeit wurde ein französi¬

scher Arzt , führendes Mitglied der
nationalen Frontpartei , auf bestialische
Weise ermordet . Auf dem Heimwege ,
der ihn durch ein wenig begangenes
Feldstück führte , wurde der Arzt von
fünf Männern angefallen und zunächst
mit einem Hammer und einem bleibe¬
schwerten Prügel niedergeknüppelt . Als
der Ueberfallene besinnungslos zu Bo¬
den sank , erhielt er von den Rohlingen
noch 14 Messerstiche in Brust , Bauch
und Rücken , die seinen Tod herbei¬
führten .

Die Vernehmung der fünf gestellten
Attentäter , die demnächst dem Richter
vorgeführt werden , brachte höchst auf¬
schlußreiche Ergebnisse über deren Her¬
kunft . Alle fünf halbwüchsigen Bur¬
schen von 19 bis 21 Jahren stammen
aus sogenanntem „guten Hause "

. Vier
von ihnen waren Studenten , der fünfte
Bankbeamter . Einer der jungen Mörder ,
dessen Vater Bankdirektor in einer
Stadt des Departements Isere ist , sollte
vor sechs Monaten zum Arbeitseinsatz
nach Deutschland . Mit Hilfe seiner po¬
litischen Komplizen gelang es ihm , sich
von dieser Pflicht zu drücken . Dieser
Attentäter war es auch , der sich am
längsten dem polizeilichen Zugriff ent¬
ziehen könnte . Er war in die Gegend
von Poitiers geflüchtet . Der Vater des

Rufe jenes großen ,
"in sich brütenden ,

wühlenden Wesens zusammen , das man
damals vielleicht zum ersten Male »das
deutsche Volke nennen konnte . Ulrich
von Hutten war der fanfarenhafte
Mund dieser noch chaotischen Brust
Deutschland .

Politische , religiöse , ständische ,
städtische , wirtschaftliche Gärung krei¬
sten in einem anscheinend verhängnis¬
vollen Malstrom der explosiven Auf¬
lösung zu Die Entscheidung tanzte auf
der Schneide des Schwertes . Hier
drohte der Abgrund der SelbstvernichV
tung durch maßlose Ueberfülle der
Kraft , dort winkte die Neugeburt des
Sternes , von dem am Ende des zwan¬
zigsten Jahrhunderts die verwandte
Sehnsucht und der gleiche Wille Nietz¬
sches wiederum seine Stimme erhob .

Ulrich von Hutten hat Zeit seines
Lebens gegen alle jene Kräfte ge¬
kämpft , die das Wachstum Deutsch¬
lands verhinderten , in dem sie sich —
meistens — träge , schwer und breit in -
den Weg der Entwicklung legten . Ge¬
boren 1483 und in der Verlassenheit
1523 gestorben , hat er von der Satire
ätzendster Art bis zur geistigen Fehde
vom höchsten Rang sich leidenschaft¬
lich um jeden Horizont geschlagen ,
wenn nur eines dahinter winkte : die
Zukunft Deutschlands .

Im Streit zwischen Humanismus und
Scholastik starld er auf Seiten Reuch -
lins gegen die Möncherei in der Philo¬
sophie , gegen Laune , Uebermut und
Willkür fochj er auf Seiten Sickingens ,
und er kämpfte seinen großen Kampf
für Luther , nachdem er im jungen
Kaiser Karl V . den großen Irrtum
seines Lebens erlebt hatte . Von Kai¬
ser Maximilian I . empfing er den
Dichterlorbeer .

Der wilde , tromrnelbafte Rhythmus

l

einziges deutsches Artillerieregiment
belegte die feindlichen Stellungen in
vier Wochen mit rund 100 000 Granaten
schwerer Kaliber , ganz zu schweigen
von den im gleichen Frontabschnitt ein¬
gesetzten Infanteriegeschützen , Panzern ,
Panzerabwehrkanonen , Granatwejfern
usw . Der deutschen Führung konnte je¬
doch an einer Materialschlacht nichts
liegen , in der bei zweifelhaften Erfol¬
gen die Verluste , vor allem an Men¬
schen , auf beiden Seiten schwer sind .
Ihr kam es darauf an , bei möglichst ge¬
ringen eigenen Ausfällen die Kräfte des
Gegners stärkstens abzunutzen . Diesem
Ziele konnte nur eine bewegliche
Kampfführung dienen , zumal es gleich¬
zeitig galt , eine strategisch äußerst un¬
günstige Front mit einer vorgetriebenen
Spitze und weiten offenen Flanken zu
begradigen . \
Keine Tonne Getreide blieb zurück

Diese Aufgabe wurde meisterhaft ge¬
löst . Daß solche ungeheuren Leistungen
von Führung und Truppe dahinter¬
stecken , wird erst dann offenbar , wenn
man bedenkt , daß Truppenbewegungen
großen Stils und die Ausräumung des
ganzen Gebietes , das v<̂ der in Aus¬
sicht genommenen neuen Hauptkampf¬
linie lag , während ununterbrochener
heftigster Kämpfe mit einem an Men¬
schen und Material • zahlenmäßig zwei¬
fellos weit überlegenen Gegner vor sich
gingen . Die Bevölkerung , von der ge¬
planten Begradigung der deutschen Front
in Kenntnis gesetzt , machte sich zum
großen Teil freiwillig auf den Weg in die
rückwärtigen Gebiete . Die /Umfang¬
reichen Viehbestände wurden ebenso
zurückgeschafft wie alle sonstigen Roh¬
stoffe und Verbrauchsgüter , die sich in
der aufzugebenden Zone befanden . Nicht
ein Eisenbahnwaggon oder Kraftfahr -

Mörders , der von dieser Flucht Kennt¬
nis hatte , tat ein übriges , um seinem
verbrecherischen Sohn weiter zu helfen ,
und bekundete gegenüber Bekannten ,
daß es seinem Sohn gelungen sei , nach
Nordafrika zu fliehen . Die Polizei sollte
dadurch zur Einstellung ihrer Nachfor¬
schungen veranlaßt werden .

Man kann diesen Fall als Musterbei¬
spiel dafür assehen , aus welchen Ele¬
menten sich die Gegnerschaft des neuen
Europa und der nationalen Wiederge¬
burt Frankreichs zusammensetzt . Es
sind neben den jüdisch - freimaureri¬
schen Elementen jene sogenannten
„besseren Kreise "

, die heute noch nicht
von ihrer bourgeoisen Haltung zugun¬
sten einer Volksgemeinschaft herabstei¬
gen wollen . Während aber die ältere
Generation im liberalistischen Gedan¬
kengang steckengeblieben ist , haben
sich ihre Söhne in das Lager des Bol¬
schewismus begeben . Das freizügige Le¬
ben an den Universitäten , die gerade
in Frankreich in den letzten Jahren
Byitstätten eines sogenannten „ Salon¬
bolschewismus " geworden waren , tut
ein übriges , sie frühzeitig mit bolsche¬
wistischen Ideen zu verseuchen . Mit
Recht hat daher die französische Regie¬
rung gerade die Studenten vom Ar¬
beitseinsatz nicht befreit , sondern im¬
mer wieder Wert darauf gelegt , daß
diese jungen Leute einer vernünftigen
Tätigkeit zugeführt werden .

(
eines abenteuerlichen Lebens beglei¬
tete die Marschmelodie seiner stets
angriffsbereiten Geistigkeit . Mit 10
Jahren schon entfloh er dem Fuldaer
Stift , um nicht Mönch werden zu müs¬
sen . Sieben Jahre später , 1505, kam er
nach Köln . Gleich darauf tauchte er
in Erfurt auf , dann in Frankfurt a . O .,
Leipzig . 1509 erschien er , krank an der
Syphilis , in Greifswald . Auf dem win¬
terlichen Weg nach Rostock von Räu¬
bern ausgeplündert , kam er totkrank
dort an . 1511 schon gab er in der
Luther - und Hamletstadt Wittenberg
ein Werk über die Verskunst heraus .
Ein Jahr darauf sah ihn Pavia . Dort
verlor er alle Habe durch Kaiser Ma¬
ximilians I . Schweizer Landsknechte
bei der Eroberung der Stadt . Völlig
abgerissen wanderte er nach Bologna
und nahm Kriegsdienste bei Maximi¬
lian gegen Frankreich , Venedig ünd
Rom . Verse gegen den Papst zuckten
auf und Strophen für Deutschland

Dann ward er berühmt durch seine
Verse , Reden und Briefe gegen den
Mörder seines Vetters , gegen den Her¬
zog Ulrich von Württemberg . Ganz er
selber wurde er , als er mit der Feder
für Reuchlin gegen den Dominikaner
Hoogstraten von Köln eintrat und an
den Epistolae obscurorum virorum mit¬
arbeitete .

Seinem Vater zuliebe ging Hutten
1515 zum Studium der Rechte nach
Italien , zuerst nach Rom , dann nach
Bologna . Doch schon zwei Jahre später
war er wieder in Deutschland , wo ihn
zu Augsburg Kaiser Maximilian zum
Dichter krönte .

Nun ereignete sich etwas Sonder¬
bares : von Italien her gegen die katho¬
lische Kirche als geistliche und welt¬
liche Macht mit glühendem und zu¬
gleich nationalem Haß erfüllt widmete
Hutten eine von ihm herausgegebene
Schrift des Italieners Valla gegen die
Konstantinische Schenkung dem dama¬
ligen Papst Leo X . und fügte der Wid¬

zeug , nicht ein Faß Benzin , nicht eine
Tonne Getreide , nicht eine Kuh winkte
den Bolschewisten als Beute . Sie stießen
in ein verödetes , restlos ausgeräumtes
Gebiet nach , in dem sie nicht einmal
mehr die Arbeitskräfte für die drin¬
gendsten Truppenbedürfnisse , ge¬
schweige denn für die Wiederaufnahme
von Verkehr und Wirtschaft vorfanden .
So wurden unmittelbar hinter den in
schwersten Kämpfen stehenden Fron¬
ten komplizierteste Organisationspro¬
bleme mit beispielloser Präzision ge¬
löst .

f
Systematische Abnutzung des Gegners

Während die deutschen Truppen im
Zuge ihrer Bewegungen ihre Fronten
fortlaufend günstiger gestalten , konn¬
ten sie dank ihrer elastischen Kampf¬
führung dem Gegner gleichzeitig manche
Falle stellen , in die er hineinging . Von
schwachen Punkten wurde er durch
Preisgabe einer Rollbahn oder eines von
ihm heiß begehrten Straßenknoten¬
punktes abgelenkt und dann , wenn er
gierig nach dem Köder schnappte , aus
Bereitstellungen heraus um so . gründ¬
licher aufs Haupt geschlagen . So wur¬
den die gewaltigen bolschewistischen
Offensivkräfte in wochenlangen hinhal¬
tenden Kämpfen systematisch abgenutzt
und ihnen schwerste Verluste an Men -

Zehn Millionen Brote gebacken
Berlin

Eine auf den besetzten britischen
Kanal -Inseln Guernsey und Jersey ein¬
gesetzte Bäckereikompanie stellte kürz¬
lich ihr 10 000 000 . Brot her . Als die
Kompanie seinerzeit auf die Insel kam ,
fand sie technisch und Jiygienisch voll¬
kommen unzulängliche Bäckereien vor .
In mühsamer Arbeit baute sie die ver¬
alteten Betriebe nach deutschen Grund¬
sätzen und versah die Bäckereien mit
leistungsfähigen neuen Öfen . Im Ver¬
lauf der Besatzungszeit entstanden so
auf den Kanal -Inseln moderne deutsche
Heeresbäckereien , die heute allen An¬
sprüchen gewachsen sind .

Eine Rutschbahn — für Kranke
Buenos - Aires

Auf eine originelle bauliche Idee ist
ein modern eingestellter argentinischer
Architekt gekommen , der den Auftrag
erhalten hatte , ein riesiges Kranken¬

mung eine höhnische Vorrede hinzu .
Die Konstantinische Schenkung aber
war eine der politischen Grundlagen
der Kirche , eine Urkunde , in welcher
Konstantin der Große dem Papst Sil¬
vester nach 330 n . .Chr . Rom und die
abendländischen Provinzen unter¬
stellte . Und diese Urkunde hatte sich
als eine kirehenpolitiÄChe Fälschung
des achten Jahrhunderts erwiesen .
Ueberdem griff Hutten seit dem
Reichstag von 1518 die Kurie ununter¬
brochen an . Und dennoch war es mög¬
lich , daß er bis zum Jahre 1520 dem
Dienst des Erzbischofs Albrecht von
Mainz zugehörte .

Auf dem Zug des Schwäbischen
Bundes gegen den Herzog Ulrich von
Württemberg lernte er Sickingen
kennen . Und dann richtete er am
4 . Juni 1520 seinen Brief an Luther .
Das war die entscheidende Begegnung
seines Lebens .

Die kirchliche Verfolgung gegen ihn
setzte ein . Sein Freund Sickingen nahm
sich seiner an , und auf dessen Bur¬
gen schrieb er seine deutschen Schrif¬
ten , nicht unähnlich Luther in seiner
literarischen Muße im Schutz Fried¬
richs des Weisen .

Auf dem Wormser Reichstag ver¬
suchte er vergebens , Sickingen zur Tat
für Luther aufzurufen .

Dann kam das Ende . Sickingen
stürzte und Hutten mit ihm . Er flüch¬
tete schwerkrank und völlig verarmt
nach Basel . Basel wies ihn aus . Da
nahm ihn Zwingli auf und wies ihm
die Insel Ufnau im Züricher See an .
Dort erreichte ihn der Tod am 23 . Au¬
gust 1523. Er raffte einen von Krank¬
heit , Unrast und von dem eigenen
Feuer des Geistes schon halb verzehr¬
ten Mann hinweg .

Mit ihm ging der ^rbitterste , gegen
sich und die Umwelt schonungsloseste
Geist deutscher Empörung jener Zeit
zu Grunde .

Franz Schauwecker

sehen und Material zugefügt , ohne daß
die eigenen Ausfälle dazu auch nur an¬
nähernd in Vergleich gesetzt werden
können . Die jeweiligen Riegelstellungen
wurden in planmäßigen Etappen bezo¬
gen . Nicht die Bolschewisten bestimmten
das Tempo , es wurde vielmehr durch
die ineinander greifenden Notwendig¬
keiten des Ausbaus der rückwärtigen
Stellungen , der Evakuierungen und
Rücktransporte automatisch reguliert .

Die unter souveräner Beherrschung
aller Mittel operierende deutsche Füh¬
rung behielt ebenso wie der nicht zu er¬
schütternde Geist unserer Soldaten in
einer gewaltigen Auseinandersetzung
mit der Inkarnation der Masse die Ober¬
hand . Jetzt liegt vor dem schwer ange¬
schlagenen , in wochenlangen , erbitterten
Kämpfen dezimierten Feind der nun erst
nicht mehr aufzubrechende Riegel der
deutschen Front in einer begradigten ,
wesentlich günstiger zu terteidigenden
Hauptkampflinie . Die deutsche Führung
hat nach wie vor das Gesetz des Han¬
delns in ihrer Hand und kann ohne
Zwang die ihr notwendig erscheinenden
weiteren Entschlüsse fassen . Der Feind
aber sieht sich nach schwerstem Ader¬
laß in einer toten , verödeten Zone , die
den Erfordernissen seiher weiteren
Kriegführung kaum als Gewinn erschei¬
nen dürfte .

haus zu errichten . Vor allem wurde
Wert darauf gelegt , daß die Kranken
beim etwaigen Ausbruch eines «Feuers
auf schnellstem Wege gerettet werden
könnten . Sie alle durch Fahrstühle hin¬
unterbefördern zu lassen , wäre in der
Praxis wohl zu zeitraubend gewesen .
Was ' konstruierte da der findige Bau¬
meister ? Eine Rutschbahn ! In jedem
Stockwerk befindet sich ein Zugang zu
der schleifenförmig angelegten Bahn ,
und zahlreiche kahnartige flache Bett¬
chen stehen bereit , in denen die Kran¬
ken im Ernstfall einfach , leicht , er¬
schütterungsfrei und schnell aus dem ge¬
fährdeten Gebäude ins Freie „ fahren ".
Die „Endstation " liegt in einem ge¬
räumigen überdachten Schuppen im An¬
staltsgarten , in sicherer Entfernung von
dem Krankenhaus . Eine automatische
Anlage sorgt dafür , daß immer nur ein
Kranker die Rutschbahn benutzen kann ,
so daß Zusammenstöße von selbst ver¬
mieden werden .

Das Eierkuchenwunder
Im Jahre 1793 waren die Mönche in

einem Kapuzinerkloster in der ehema¬
ligen Grafschaft Ar .tois darüber aufge¬
bracht , daß ihnen das Volk nicht mehr
so viel Almosen gab und Geschenke
ins Kloster brachte wie früher .

Da kam dem Bruder Polycarpus eine
Idee . Er machte sich auf den Weg und
kehrte in einem Wirtshaus ein . Dort
war man seine Betteleien gewohnt und
erklärte ihm gleich , man könne ihm
nichts geben .

„Das ist auch nicht nötig "
, bemerkte

Polycarpus . „Leiht mir nur eine
Pfanne mit ein wenig Fett darin !"

Man wies ihm die Pfanne auf dem
Herd . Polycarpus setzte sie auf Feuer
und fing an , mit einem Wanderstab
darin herumzurühren . Die Anwesenden
sahen ihm belustigt zu , rissen aber bald
Mund und Augen auf , als sie bemerk¬
ten , wie sich die Pfanne auf einmal mit
geschlagenen Eiern füllte . Gar bald
hatte Polycarpus den schönsten Eier¬
kuchen fertig , setzte sich zu Tisch
und aß .

Ein Wunder war geschehen ! Viele
warfen sich zur Erde und küßten den
Kuttensaum des heiligen Mannes . Die
Wirtsleute baten demütig um Ver¬
zeihung und schleppten Schinken ,
Wurst , Butter usw . herbei und der
Mönch kehrte schwerbeladen nach
Hause zurück .

In der Folgezeit wurden dem Kloster
aus der ganzen Umgegend Lebens¬
mittel , Geld und Gaben in Hülle und
Fülle gebracht .

Polycarpus hatte seinen aus Rohr be¬
stehenden , sehr dicken Stock vollends
ausgehöhlt , eine Anzahl Eier in die
Höhlung geschlagen und die Oeffnung
mit festem Talg , der dann in der
Pfanne schmolz , verschlossen .

„Söhne aus gutem Hause "
Ein bestialischer Mord enthüllt skandalöse Zustände in Frankreich

Aufstand des Geistes
Ulrich von Huttens 420 . Todestag

BLICK IN DIE WELT



Ist das eingebrachte Getreide
lagerfest ?

Hat der Bauer sein in schwerer Jah¬
reszeit gewonnenes Getreide glücklich
eingebracht , so ist damit seine Sorge
um das Erntegut noch nicht zu Ende
Nach dem Drusch drohen noch Ver¬
luste durch die Lagerung und tieri
sehen Schädlinge . Lagerfest ist das
Getreide nur , wenn sein Wassergehalt
unter 14 v . H . liegt . Schon bei einem
Feuchtigkeitsgehalt von 15 v . H . ist
eine vollkommane Lagerfestigkeit nicht
mehr gegeben , ein Wassergehalt von
16 v . H . und mehr aber gefährdet die
Lagerung und bedarf daher besonders
aufmerksamer Ueberwachung .

Da heißt es vor allem die Schütt¬
höhe richtig wählen , das Getreide lau¬
fend bearbeiten und den Getreideboden
regelmäßig lüften . Als Schütthöhe ver¬
trägt das Korn bei einer Feuchtigkeit
bis zu 15 v . H . in der warmen Jahres¬
zeit etwa 70 cm , in . der kühleren fast
doppelt so viel . Bei einem höheren
Wassergehalt ist mit der Schütthöhe
auf die Hälfte oder sogar auf ein
Viertel dieser Maße herunterzugehen .
Frisch gedroschenes Korn ist täglich
umzuschaufeln , bis der Feuchtigkeits¬
gehalt normal ist . Hernach wird diese
Arbeit nur nooh ein - bis zweimal wö
chentlich , später nur noch in Abstän¬
den von drei bis vier Wochen ljötig .
Um das Getreide kühl und trocken , zu
erhalten , soll endlich der Getreideboden
bis zum Winterbeginn durch regel¬
mäßiges Oeffnen der Fenster ordent¬
lich gelüftet werden . Uebrigens ist das
Umschaufeln auch das beste Mittel zur
Bekämpfung des Kornkäfers , der da¬
durch zum » Auswandern « aus dem
Getreidehaufen gezwungen wird .

Lohnstop auch für Gagen
der Gaststättenmusiker im Elsaß
Laut einer Anordnung des Chefs der

Zivilverwaltung vom 10 . Juli 1943 ,
welche eine frühere Anordnung zur
Ueberwachung der Gagengestaltung bei
Verträgen mit Gaststättenmusikern im
Elsaß ergänzt bzw . abändert , ist jeder
Musiker , der ein neues Engagement
antreten will , verpflichtet , dem Unter¬
nehmer oder Kapellenleiter eine Be¬
scheinigung darüber vorzuweisen ,
welche vom CdZ . — Reichstreuhänder
der Arbeit — genehmigte Gage er auf
seinem letzte Arbeitsplatz bezogen hat .
War der Musiker bisher inl Reichs¬
gebiet beschäftigt , so ist die vom Son¬
dertreuhänder der Arbeit für die kul -
turschaffenden Berufe genehmigte
Gage nachzuweisen . Dem Musiker ist
es verboten , eine höhere als die zuletzt
bezogene Gage zu fordern , und ebenso
ist es dem Unternehmer untersagt , eine
höhere als die laut vorgelegter Be¬
scheinigung bisher genehmigte Gage zu
bieten oder zu zahlen . Die Gewährung
einer höheren Gage ist grundsätzlich
erst nach drei Monaten seit Uebertritt
in eine andere Kapelle und auf ein¬
gehend begründeten Antrag hin mit
ausdrücklicher Zustimmung der zu¬
ständigen Behörde zulässig . Diese Be¬
stimmungen gelten auch für Sänger
und Sängerinnen , die als Kapellenmit
glieder in einem Gaststättenunterneh
men oder Variete auftreten .

Die Herstellung
von Traubensüßmost

Der Regierungsanzeiger für das E 1 -
saß vom 27. August 1943 enthält eine
Anordnung des Chefs der Zivilverwal¬
tung — Finanz - und Wirtschaftsabtei¬
lung —, wonach die Anordnung Nr . 41
der Hauptvereinigung der deutschen
Weinbauwirtschaft vom 22 . Mai 1941 ,
betreffend Herstellung von Trauben¬
süßmost , Traubensüßmost - Schorle und
Traubendicksaft mit der hierzu er¬
gangenen ergänzenden Anordnung vom
3 . 10 . 1941 im Elsaß für gültig erklärt
wird . Die Befugnisse der Hauptverei¬
nigung der deutschen Weinbauwirt¬
schaft werden im Elsaß vom Landes¬
ernährungsamt Abteilung A wahrge¬
nommen .

Welche Textilien kann man noch kaufen ?
Klarstellung der Reichsstelle für Kleidung und verwandte Gebiete

Die Reichsstelle für Kleidung und
verwandte Gebiete gibt mit Schreiben
vom 20. August 1943 eine Auslegung
der Anordnung über die Bezugs¬
beschränkung von Spinnstoffwaren , in
der es u . a . heißt :

Nicht gesperrt sind die Zweite
Reichskleiderkarte einschl . der Karten
für Erwachsene , ferner die Knaben -
und Mädchenkarten und Kleinkinder¬
karten der Dritten und Vierten Reichs¬
kleiderkarte sowie die Säuglings¬
karten .

Gesperrt sind grundsätzlich nur
die Männer - und Frauenkarten . der
Dritten und Vierten Reichskleider¬
karte , und zwar gilt diese Sperre ledig¬

lich für die Artikel , die in den beiden
Listen verzeichnet sind , die der Anord
nung als Anlagen beigegeben wurden
Artikel , die nicht in den Listen stehen
wie z . B. Strickgarne , sind daher nach
wie vor verkäuflich . Die in den
Listen aufgeführten Artikel werden
nochmals aufgeführt :

Anlage I
ä n n e r : Hut oder Mütze , Anzüge

oder Einzelteile , Taghemd , Unterhemd ,
Unterhosen , Kragen , Krawatte , Socken
oder Strümpfe , Schal , Handschuhe
(Winter ) , Nachthemd , Taschentücher ,
Regenmantel oder Windjacke , Winter¬
mantel , Hosenträger , Sockenhalter

Wurzeln unserer Kraft
Der Gemeinschaftsgedanke als Grundlage dar Landarbeit

Wie der Soldat an der Front nicht
um seiner selbst willen , sondern für
das Volk , für seine Heimat sein Leben
im Kampf einsetzt , so ist auch die
Arbeit des Bauern auf das Ziel
abgestellt , die Ernährung des Volkes
zu sichern . Bauernarbeit ist in des
Wortes edelster Bedeutung Dienst
an der Volksgemeinschaft !
Allein schon die Tatsache , daß der
Bauer pflügt , sät und die Saaten
pflegt , ohne die Gewißheit zu haben ,
daß dieser unermüdliche Aufwand an
Arbeit auch durch einen befriedigenden
Erntesegen seine Entlöhnung findet ,
beweist die Uneigennützigkeit , die sei¬
ner Arbeitsentfaltung zugrunde liegt .
Die bäuerliche Arbeit entspringt einem
natürlichen Gemeinschafts¬
geist . Aus ihm schöpft er die Kraft ,
alle Schwierigkeiten zu überwinden ,
die sich im Ablauf des Arbeitsprozes¬
ses ergeben .

Und wenn wir nach nahezu vier
Kriegsjahren rückblickend die Leistun¬
gen des deutschen Landvolkes über¬
schauen , so müssen wir einGesamt -
ergebnis feststellen , das die An¬
erkennung , ja die Bewunderung
des gesamten Volkes ver¬
dient . In engster Arbeitskamerad -
schaft steht das Landvolk zusammen ,
unterstützt \ sich gegen - und wechsel¬

seitig und überwindet durch diese
Nachbarschaftshilfe immer wieder
jene Schwierigkeiten , die der Krieg
auf den verschiedensten Gebieten
zwangsläufig ausgelöst hat . Der Geist ,
den das Landvolk beseelt , entspringt
daher , der gleichen Wurzel , die dem
Frontsoldaten die Kraft zum rück
sichtslosen Kampfeinsatz gibt . Das
deutsche Landvolk weiß , daß Nahrung
im Krieg ein » entscheidende Waffe ist
Nur wenn Front und Heimat über eine
ausreichende Ernährung verfüge *,
bleibt ihre Kampf - und Arbeitskraft
erhalten , wird das deutsche Volk in
seiner Gesamtheit ' jene Aufgaben er
füllen können , die dieser Schicksals¬
kampf ihm gestellt hat .

Die Leistungen , die das Landvolk
namentlich in diesen Erntewochen Tag
für Tag vollbringt , werden auch durch
die wenigen Außenseiter nicht verklei
nert , die als verschwindende Minder¬
heit hier und dort in Erscheinung
treten . Sie müssen durch das Beispiel
der anderen aufgerüttelt und mitgeris
sen werden . Wo das Beispiel aber ver¬
sagen sollte , da entspringt die rück
sichtslose Ausmerzung der Schädlinge
nicht nur einem Gebot der Selbsterhal¬
tung , sondern der natürlichen Forde¬
rung nach Reinerhaltung des Charak¬
ters und Gemeinschaftsgeistes .

Kleine Wirtschaftsnachrichten
Badische Baumwollspinnerei & We¬

berei AG . , Sennheim . Nach dem Bericht
der Badischen Bauwollspinnerei & We¬
berei AG ., Sennheim , hat sich im ver¬
gangenen Geschäftsjahr die unausbleib¬
liche Einschränkung der zivilen Textil -
produktion auch auf dieses Unterneh¬
men ausgewirkt . Das Werk Neurode
mußte in der zweiten Hälfte des Jahres
stillgelegt werden und auch im Werk
Sennheim war ein Produktionsrückgang
zu verzeichnen . Trotzdem war das Jah¬
resergebnis günstiger als im Vorjahre ,
was einerseits auf die sich nunmehr auf
das volle Geschäftsjahr auswirkende
Erweiterung des Unternehmens auf
Sennheim , andererseits darauf zurück¬
zuführen ist , daß dem Produktionsaus¬
fall eine entsprechende Herabsetzung
der Aufwendungen gegenüberstand . Die
Erfolgsrechnung weist einen Rohertrag
(alles in Mill . RM ) von 0,674 (0,387) und
0,089 (0,033 ) ao -Erträge aus , denen 0,531
(0,294 ) Personalaufwendungen und 0,061
(0,028 ) Mill . RM Anlageabschreibungen
gegenüberstehen . Der Reingewinn be¬
trägt 77 780 RM.

Kolmarer Stückfärberei und Samt¬
fabrik AG . Bei einem Rohüberschuß
von 230 921 RM , zuzüglich 7120 RM son¬
stige Erträge weist das Unternehmen
im Geschäftsjahr 1942 einen Gewinn
von 36 679 RM aus , der sich jedoch nach
Abzug einer Rücklage von 8000 RM und
des Verlustsaldos aus 1941 auf 260 RM
vermindert .

Die Mineralquellen Wattweiler AG . ,
Wattweiler weist für 1942 einen Verlust
von 10 877 RM aus , der sich samt Vor¬
trag auf 14 655 RM erhöht .

Regel zur Papiereinsparung
Für die Papiereinsparung bei den

Behörden sind kürzlich vom Reichs¬
wirtschaftsminister Richtlinien aufge¬
stellt worden . Für die Betriebe der
gewerblichen Wirtschaft hat im Auf¬
trage des Reichswirtschaftsministe .
riums der Reichsausschuß für wirt¬
schaftliche Verwaltung ( AWV ) beim
Reichskuratorium für Wirtschaftlich ,
keit ( RKW ) 19 kurz gefaßte Regeln
zur Papiereinsparung im Schriftver¬
kehr herausgebracht ( Beuthvertrieb
GmbH . , Berlin SW . 68 , Dresdnerstr .
Nr . 97) , die in keinem Betrieb fehlen
sollten . Diese Regeln , die von der
Auswahl der richtigen Formate bis
zur Verwertung des Altpapiers rei¬
chen , müssen nunmehr vor allen
Dingen den am Schriftverkehr betei¬
ligten Gefolgschaftsmitgliedern aus .
reichend bekannt gemacht werden .
Eine solche Mühwaltung liegt im
eigenen Interesse der Betriebe , da der
Papierbedarf für den Schriftverkehr
nur bei höchster Sparsamkeit im Ver¬
brauch sichergestellt werden kann
Das betr . AWV -Markblatt 12 enthält
gleichzeitig ; Regeln zur Einsparung
von Kohlepapier , das Merkblatt 13
Regeln zur Einsparung von Abzugs¬
papier beim Vervielfältigen .

Pullover oder Strickweste , Arbeits¬
und Berufskleidung aller Art für
Männer .

Frauen : Hut , Wollkleid , Rock ,
Bluse , andere Kleider , Unterkleid
Pullover oder Strickweste oder Jacke
Taghemd , Schlüpfer aller Art , Hüft
halter , Büstenhalter , Strümpfe , S <" hal
Handschuhe , Nachthemd , Taschen¬
tücher , Schürze oder Kittel , Regen
mantel oder Windjacke , Wintermantel
oder Umschlagtuch , Arbeits - und Be
rufskleidung aller Art für Frauen .

Anlage II
Männer : Jacken und Janker .

Winterjoppen , sonstige Mäntel ( soweit
nicht auf Anlage I ) , Schirme , Schlaf
anzüge .

Frauen : Kostüme , Jacken und
Janker , sonstige Mäntel ( soweit nicht
auf Anlage I ) , Schirme , Morgenröcke ,
Schlafanzüge , Nachtjacken , Bettjäck
chen .

Von dem Bezugs verbot auf gesperrte
Männer - und Frauenkarten der Dritten
und Vierten Reichskleiderkarte sind
wiederum ausgenommen und damit
also nach wie vor zum Bezug beree <b'
tigt die Inhaber folgender Kleid «*
karten :

a ) Kleiderkarten von Fliegergeschä
digten mit entsprechendem Ausweis
sowie Zusatzkleiderkarten für Schwer
fliegergeschädigte und alle Fl .-Bezugs
rechte ,

b ) Kleider karten von werdenden Müt
tern , die sich durch Vorlage der Zu
satzkleiderkarte für werdende Mütjter
ausweisen sowie die Zusatzkleiderkar
ten selbst ,

c ) Kleiderkarten von Personen , die
nach § 5 der Anordnung 1/43 der
Reichsstelle für Kleidung und ver
wandte Gebiete im Besitz deV Zusat
kleiderkarte für Burschen und Maiden
zur Vierten Reichskleiderkarte sind
sowie die Zusatzkleiderkarten selbst ,

d ) Zusatzkleiderkarten für Trauer¬
kleidung ,

c ) Kleiderkarten , die mit Vorgriffs¬
berechtigung ausgestattet sind ,

f ) alle Männer - und Frauenkleider
karten , soweit es sich handelt entweder
um die Abgabe Von Meterwaren zu
Reparaturzwecken bis zu 0,80 qm oder
um die Durchführung von Reparatu
ren an fertiger Kleidung sowie Wirk
und Strickwaren .

Sparkassenbuch und Evakuierung
Wie bereite gemeldet , sind im Spar¬

verkehr der Geldindustrie für Sparer
aus den vom Luftterror betroffenen
Gebieten erleichterte Abhebungsmög¬
lichkeiten an ihrem neuen Aufenthalte¬
ort getroffen worden . Danach kann ein
Sparer einer Sparkasse in dem Auf¬
nahmegebiet bei jeder Sparkasse im
Rahmen des vorhandenen Guthabens
während der ersten drei Monate ,
nachdem er seinen bisherigen Wohnort
verlassen hat , unter entsprechendem
Ausweis seiner Person Abhebungen in
Höhe von 1000 RM je Kalendermonat
tätigen . Auch nach dieser - Zeit kann
er bei jeder Sparkasse unter erleich¬
terten Bedingungen über das Spargut¬
haben verfügen . Diese Regelung gilt
sinngemäß auch für Genossenschaften .
Somit braucht sich unter den heutigen
schwierigen Verhältnissen niemand
über sein Spargeld zu sorgen ; denn die
Sicherheit und Verfügungsmöglichkeit
darüber sind vollauf gewährleistet . Es
wäre vollkommen falsch , etwa anläß¬
lich einer Evakuierung seine Erspar¬
nisse abzuheben . Auf diesen Gedan¬
ken sind nur ganz selten Volksgenos¬
sen gekommen ; denn jeder weiß , wel¬
che Gefahren bestehen , wenn man viel
Bargeld bei sich trägt . Wichtig ist es
aber , das Sparkassenbuch sorgfältig zu
verwahren und es zusammen mit den
anderen wichtigen Urkunden und Pa¬
pieren in das stets griffbereite Luft¬
schutzgepäck aufzunehmen .

Die Schweine- , Gänse -
und Entenzählung am 3 . September

Am 3 . September findet , wie bereit »
berichtet , im Großdeutschen Reich dia
übliche Schweinezählung statt . Zu¬
gleich werden dieses Mal auch die Be¬
stände an Gänsen und Enten gezählt .
Diese Zählung ist für die Kriegsernäh¬
rung von größter Wichtigkeit , wes¬
wegen einwandfreie Angaben
unbedingt erforderlich sind .
Die Viehhalter werden für die Richtig¬
keit der Angaben verantwortlich ge¬
macht , gleichgültig , ob 6ie von ihnen
selbst oder von ihren Beauftragten ge¬
macht bzw . unterschrieben worden
sind . Die Zahlen werden in Dörfern
Jeder Kreiebauernschaft durch Stich¬
proben nachgeprüft . Falsche Angaben
werden strengster « bestraft .

Zur ungehinderten und zuverlässigen
Durchführung der Zählung sind die
Viehhalter verpflichtet * rechtzeitig
ihre Schweine - , Gänse - und Enten¬
bestände zu zählen , so daß sie den
ehrenamtlichen Zählern am 3 . Septem¬
ber genaue Auskunft über die Zahl
und Altersgruppen der Tiere geben
können . Bei den Schweinen ist die
Altergruppierung der Tiere die bisher
übliche , bei Gänsen (Gänserichen ) bzw.
Enten (Enterichen ) werden zwei Grup¬
pen gezählt : a) bis zu 1 Jahr alt (ein¬
schließlich Kücken ) , b) über ein Jahr
alt . Am Zähltag sind Gänse und Enten
bis zur Zählung eingesperrt zu halten .

. Vertragshilfe für Angehörige
freier Berufe

Bisher war die richterliche Vertrags -
hilfe , die eine planmäßige Abwicklung
der Schuldverpflichtungen bezweckt ,
im wesentlichen nur für Gewerbetrei¬
bende vorgesehen . Auf Grund einer
neuerlichen Verordnung des Reichsmi¬
nisters der Justiz vom 13 . August 1943
können nun auch Rechtsanwälte ,
Aerzte , Architekten und sonstige Ange¬
hörige freier Berufe , wenn sie einbe¬
rufen oder dienstverpflichtet sind , die
Vertragshilfe des , Richters in Anspruch
nehmen . Der Richter kann dann dem
Antragsteller , soweit das nach Lage
des Einzelfalles notwendig und ange~»
messen ist , Teilzahlungen oder Stun - ■
dung bewilligen , gegenseitige Verträge
aufheben und die Miete für die zur
Berufsausübung benutzten Räume her¬
absetzen .

Mi« darf ▼Olkniemandem mehr verlangen , ab er zta
leisten imstande ist, auch 10m Waschpulver mehrt
i !4 Kilo normal beschmutzteTrockcnwäscbe — dal ist
die Höchstgrenze für 1 Paket Waschpulver. Hat ato
ein« Vier-Kopf -Familie mehr al> 22 Kilo Wäsche in
Monat, muß >i« ihren Wäscheverbraudi einschränk»«.
Jod da mehr Sdimutz in dar Wasche auch meto
ietfe verbraucht , hei &t die Parole : jede vermeidbar»
leadimutzung der Wäsche andi wirklida vermeiden»

Spare Geschirrtücher I
Lat nichtrostendes Ga¬
sehirr gut abtropfen !

Bei {«der Schmutzarbeit
ein Schutzkitteil Das

spart viel Wäsche!

Wer nai Kopfkissen
benutzt , kann eines un¬
ter das Laken legen.

Schütze das Tischtuch !
Unter jedes Kännchen
gehört eine Untertasse .

Krimina/romon von ( rieh Tti
'
chants

44 . Fortsetzung )

Das Tier kann mich nicht lei¬
den und macht einen fürchterlichen
Krach , sowie es mich nur von weitem
zu riechen bekommt . Also — darum
hab ich aufgepaßt . Und wie ich sah , daß
der Fritz Seber mit dem Hund fortging ,
da bin ich über das Drahtgitter gestie¬
gen — es ist eine Stelle da , wo es ka¬
putt ist — und bin ins Haus hineinge¬
gangen ."

„Hineingegangen ? " unterbrach ihn
Kipp . „ War die Türe nicht verschlos¬
sen ? "

„Die Tür war auf , sie war nie ver¬
schlossen , wenn die Verwaltersleute in
Drei -Eichen waren , das weiß ich von
meiner Frau , die da hilft . Ein Leicht¬
sinn sei das , die Tür nicht abzusperren ,
hat sie oft gesagt ."

„In welcher Absicht sind Sie in das
Schlößchen geschlichen ?"

Prüfer zögerte mit der Antwort .
Schluckte aufgeregt . „Sagen Sie es !
Sagen Sie die Wahrheit . Nur die
Wahrheit kann Ihnen dienen ", mahnte
Kipp .

Prüfer schluckte abermals vor Angst ,
man sah , wie es ihn in der Kehle
würgte . Dann begann er zögernd , angst¬
voll : „Ich wollte .. . ich hatte ... Sehert
Sie , Herr Kriminal , ich schieße doch so
gern .. . ja , wirklich , das ist meine große
Leidenschaft , das Schießen . Meine Frau

kann es bezeugen ... ja . .. sehen Sie , ich
habe kein Gewehr , ich habe auch nie¬
mals eines gehabt . Ich wußte aber , daß
in Drei - Eichen der Gewehrschrank
unter der Treppe voll von Gewehren
ist ... ja , ganz voll , gestopft voll . . . viele
Gewehre sind da . Und da dacht ' ich . ..
ja , ich . .. ich wollte ." Wiederum ver¬
stummte er und blickte angstvoll von
einem Beamten zum andern .

Kipp half ihm weiter : „ Sie wollten
also eines der Gewehre klauen , sagen
Sie 's doch ! Warum wollen Sie lange
drum herumreden ? "

„Klauen . .. nein ... ich wollte mir nur
eins holen . .. der Doktor , so sagte ich
mir , braucht sie ja doch nicht alle , sie
stehen da und verrosten , und wenn
eines fehlt , merkt er ' s gar nicht . . . hab '
ich gedacht ..."

„Weiter ! Und dann ?"

„Ich bin zum Schrank hingegangen ,
aber der war zugeschlossen .. . das ist
nie gewesen , immer war die Tür nur
eingeklemmt , ja , aber gerade an dem
Tag , da war sie abgeschlossen . Da hab '
ich denn mein Taschenmesser in den
Schlitz zwischen den beiden Türhälften
gesteckt und . . . und ein bißchen Luft
gemacht , wissen Sie . . . und dann hab '
ich die Finger dazwischengeklemmt und
die Tür aufgerissen — es ging ganz
leicht , ja , ganz von allein beinahe , kann
man wohl sagen . . ."

„Und dann haben Sie den großen
Revolver liegen sehen und diesen ge¬
nommen , _nicht wahr ? " munterte ihn
Kipp zum weiteren Gestehen auf .

„Nein , Herr Kriminal , gar nichts
hab ' ich herausgenommen , kein Gewehr
und keinen Revolver . Denn wie ich das
Gewehr , das ganz hinten stand , her¬
ausholen wollte , da hörte ich jemand

draußen die Stufen zur Haustür her¬
aufkommen . Einen Schreck hab ' ich
bekommen — das kann ich Ihnen gar
nicht sagen ! Ich hab ' alles liegen und
stehen lassen , wie es war , und bin die
Treppe hinaufgerannt — in den ersten
Stock , wissen Sie . Gelade war ich oben
angekommen , da wurde die Haustür
aufgemacht , ich schaute hinab : es war
der Verwalter mit seiner Frau ! Ich
hörte aus ihren Reden , daß der Doktor
am Abend herauskommen wollte , und
daß sie die Zimmer in Ordnung zu brin¬
gen hätten . Da saß ich nun in der Tinte ,
und wie ! Was sollte ich machen ? Denn
daß sie auch heraufkommen und die
Schlafzimmer in Ordnung bringen wür¬
den , das war mir klar . Da bin ich denn
leise auf den Boden hinaufgeschlichen .
Wenn die Luft wieder rein ist , gehst du
runter , dachte ich , und dann dalli , dalli
— los , nur wie los !"

Die Beamten vermochten nicht ein
Lächeln zu unterdrücken , und Kipp be¬
merkte : „So dalli ist es aber wohl nicht
gegangen , wie ?"

„ Nee entgegnete Prüfer voll
Ueberzeugung , „ganz und gar nicht !
Sie machten unten rein oder was , ich
weiß es nicht . Dann gingen sie nach
oben und wurstelten da herum , ja —
und ich konnte nicht fort . Das ist das
erste - und letztemal , daß du so was
unternimmst , habe ich mir geschworen .
So ein Pech , gerade an diesem Tage
mußte der Doktor kommen . Ich war¬
tete und wartete , aber sie gingen nicht
aus dem Hause . Der Seber war dau -r
ernd da , und dann brachte die Frau ,
die fortgegangen war , allerhand Eß¬
sachen an . Ich sah es , weil ich immer
wieder die Bodentreppe hinunterstieg ,
um zu sehen , ob die Luft rein genug
wäre zum Auskneifen . , , aber es

^ing und ging nicht . Und dann kam
auch schon der Doktor an . Ja , so ein
Pech hatte ich da ."

„Allerdings Pech " , sagte Kipp la¬
chend . „Nun sagen Sie aber : was woll¬
ten Sie auf dem Dach ? "

„Ja . . . das war so . Sehen Sie ,
Wie ich merkte : da unten kommst du
heute nicht mehr heraus , zum Donner¬
wetter — so dachte ich , wissen Sie —
da fiel mir ein , daß ich einmal im
Kino gesehen hatte , wie einer an der
Regengosse eines Hauses herunter¬
geklettert war . „Probier halt mal
da , Prüfer " , sagte ich zu mir . Man
kommt in solcher Lage auf die Sonder '
barsten Gedanken , Herr Kriminal, ' das
können Sie mir glauben . Na ja , auf
dem Dache konnte ich herumklettern ,
wenn es mich auch Mühe gekostet hat ,
und Lärm machte es auch , ich hatte
solche Angst . . . Aber an der Regen¬
gosse hinabzuklettern — nein , das ris¬
kierte ich doch nicht , nee . Dazu ge¬
hört Uebung , sagte ich zu mir . Und
ich dachte : einmal findet sich doch die
Gelegenheit , zu entwischen . . . wenn
nicht anders , muß ich halt warten ,
bis der Doktor schläft ."

„Aber die Gelegenheit fand sich
nicht ?" fragte Kipp . Die Beamten
waren auf das weitere Geständnis ge¬
spannt . Nun mußte ja das Entschei¬
dende kommen !

„Nee , sie fand sich nichtl " wieder¬
holte Prüfer . „Ich habe die ganze lange
Zeit dort oben gesessen . Ein paarmal
habe ich die Schuhe ausgezogen und
bin heruntergeschlichen . Aber jedes¬
mal , wenn ich auf der halben Treppe
war , kam jemand — es war wie ver¬
hext , so daß ich wieder hinauflief . Da
habe ich mich hält in mein Schicksal
ergeben und mir gesagt : Jetzt hilft

alles nichts , Prüfer , du wartest , bis sie
laut schnarchen ." Er sehwieg . y

„ Weiter !" mahnte Kipp .
„ IcW war müde . Da habe ich mich

hingelegt — es liegt ja massenhaft
altes Zeug da oben rum —, auf eine
Xlte Matratze habe ich mich gelegt
und bin eingeschlafen . Das war ge¬
wiß leichtsinnig von mir , weil ich fest
schnarche , wissen Sie ; wie leicht hätte
man es unten hören können , und dann
hätten sie mich geschnappt . Aber mir
fielen so auf einmal die Augen zu , ich
weiß nicht wie . Ich muß wohl lange
geschlafen haben . . . da bin ich . auf
einmal durch Stimmen , die von unten
herauftönten , geweckt worden . Es war
schon ganz dunkel . Es hörte sich an ,
als wenn zwei ganz fest schimpfen .
Aha , dachte ich , der Verwalter be¬
kommt eins ausgewischt ! Schadet ihm
nichts , dem hochmütigen Kerl — so
dachte ich , nicht wahr . Ich auf . . .
an die Treppe . . . ich horche . Aber
es war nicht die Stimme des Verwal¬
ters , die kenne ich genau , es war eine
unbekannte Stimme . Oho , dachte ich,
jetzt kannst du am Ende en-twischen ,
und ich ging leise einige Stufen hin¬
unter . Da , auf einmal knallte es laut
. . . es hatte unten wer geschossen . .
und dann knackte es — beinahe zu
gleicher Zeit . . . als wenn eine Peit¬
sche knallt , aber gar nicht laut . Dann
war es still . . . ja ; ganz still war es
dann ."

Prüfer schwieg und fuhr sich über
die heiße Stirn .

Die Beamten hatten aufmerksam zu¬
gehört . Nun fragte Kipp : „ Haben Sie
nichts von dem , was die beiden unten
gesprochen haben , verstanden ? "

(Fortsetzung folgt )
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